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Tie Halleſche Zeitung erſcheint wöchentlich zwölfmal. GratisBeilagen: Halleſcher
Courier (tägl. Feuilletonbeil.), J. Unterhaltungsblatt (Sonntagsbeil.), Landw. Mitteilungen,
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aluſtrierte Modenbeilage, Sächſiſche Provinztalblätter, Kinderbeilage (Für die junge Welt).

Anuzeigegebühren für die ſechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum für Halle und den
Saalkreis 20 Pfennig, auswärts 80 Pfennig. Reklamen am Schluß des redaktionellen Teil
die Zeile 100 Pfennig Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen

bekannten Annoncenexpeditionen.

Geſchäftsſtelle in Halle (Saale): Leipziger Straße Nr. 61/62
Fernruf 8108 u. 8109, Fernruf der Schriftleitung 8110.

Hauptſchriftleiter i. V. Max Kubel, Halle (Saale).

Ein Erlaß des Miniſters des Jnnern
an die öffentlichen Sparkaſſen.

W. T. B. Berlin, 3. März. Der preußiſche Miniſter des
Innern hat an ſämtliche öffentlichen Sparkaſſen der
Monarchie folgenden Erlaß gerichtet:

Zum zweiten Male im Laufe des gewaltigen Krieges, den
Deutſchland gegen eine Welt von Feinden zu führen gezwungen
iſt, iſt in dieſen Tagen das Reichsbankdirektorium mit Be
gebung einer Kriegsanleihe hervorgetreten.

Die zweite Kriegsanleihe dient wie die erſte ausſchließlich
unſerer wirtſchaftlichen Kriegsrüſtung. Es gilt die Mittel bereit
zu ſtellen, um unſer tapferes Hker, daß ſoeben auch den letzten
Fuß breit deutſcher Oſtmark in glänzendem Siege vom Feinde
geſäubert hat, durch den ſchweren Winterfeldzug hindurchzuführen
und ſeine Schlagfertigkeit für den kommenden Sommer zu
ichern.ſo Die Kriegsanleihe bietet bei fünfprozentiger Verzinſung und

der Ausgabe zum Kurſe von 98,50 Mark eine vorzügliche, mündel-
ſichere Vermögensanlage für jedermann, und iſt, da ſie in Stücken
von 100 Mark aufwärts erworben werden kann, zur Anlage auch
der kleinſten Erſparniſſe geeignet. Niemand, der ſich ſeiner vater-
ländiſchen Pflichten bewußt iſt, und auch nur über geringe Mittel
verfügt, wird deshalb den Erwerb eines entſprechenden Betrages
an Kriegsanleihe unterlaſſen wollen!

Welche wichtige Aufgabe hierbei den Sparkaſſen zufällt, hat
die Begebung der erſten Kriegsanleihe bewieſen, an deren Zeich-
nung die deutſchen Sparkaſſen mit nicht weniger als 884 Millionen
Mark die preußiſchen Sparkaſſen allein mit 768 Millionen
Mark beteiligt geweſenfind. Von dieſer Summe entfällt bei
den preußiſchen Sparkaſſen der erhebliche Betrag von 321 Mil-
lionen auf die für eigene Rechnung der Sparkaſſen gezeichnete
Kriegsanleihe, während 447 Millionen Mark Kriegsanleihe von
den Sparern ſelbſt gezeichnet und aus ihren Sparguthaben von
den Sparkaſſen für ſie beſchafft ſind.

Haben die Sparkaſſen durch ihre eigenen Zeichnungen den
Beſtand ihrer flüſſigen und hochverzinslichen Vermögensanlagen
erheblich verbeſſert, ſo haben ſie andererſeits noch weit mehr durch
Heranziehung ihrer Sparer zur Zeichnung ſich um das günſtige
Ergebnis der erſten Anleihe verdient gemacht.

Es hat das nur geſchehen können, indem die Sparkaſſen ent-
ſprechend der einmütigen Anregung des Deutſchen Sparkaſſen
verbandes die Einlagen ohne Rückſicht auf die ſatzungsmäßigen
Kündigungsfriſten und ohne Beſchränkung auf einen Höchſtbetrag
den Sparern zur Zeichnung von Kriegsanleihe zur Verfügung
ſtellten, und dies angeſichts des großen Zweckes meiſt auch dann
taten, wenn aus beſonderen Gründen die Zeichnung der Kriegs
anleihe nicht bei der Sparkaſſe ſelbſt erfolgte, ſondern das Spar-
guthaben einer anderen Zeichnungsſtelle überwieſen werden ſollte.
Nur durch dies großzügige, über kleine Bedenken das große Ziel
nicht aus dem Auge laſſende Entgegenkommen iſt das glänzende
Ergebnis erreicht worden.

Das Ziel iſt heute kein geringeres wie im vergangenen
Herbſte. Die praktiſche Durchführung iſt durch Bemeſſung der
Zeichnungsfriſt auf drei Wochen und durch die auf faſt fünf
Monate ausgedehnte Einzahlungsfriſt weſentlich erleichtert. Das
Sinken des Zinsfußes von 6 auf 54 Prozent für die bei den
ſtaatlichen Darlehnskaſſen aufzunehmenden Lombardkredite ſchließt
Verluſte der Sparkaſſen angeſichts der fünfprozentigen Verzin
ſung der Kriegsanleihe nahezu aus oder vermindert ſie doch erheb
lich bei den von den Sparern gezeichneten Beträgen.

Unter voller Würdigung des großen vaterländiſchen Zweckes
hat auch diesmal der Deutſche Sparkaſſenverband allen Spar
kaſſen die nachdrücklichſte Förderung der Kriegsanleihe nicht nur
durch eigene Zeichnungen, ſondern auch durch tunlichſt unbe-
ſchränkte Annahme der Zeichnungen ihrer Sparer unter Verzicht
auf die ſatzungsmäßigen Kündigungsfriſten anempfohlen.

Jch zweifle nicht, daß alle Sparkaſſen der Monarchie dieſem
Rufe folgen und eingedenk der großen Sache, für die einzutreten
ſie berufen ſind, die Zeichnung der Kriegsanleihe auch diesmal
mit gleichem Nachdruck und gleichem Entgegenkommen fördern
und unterſtützen werden, wie im vergangenen Herbſte.

v. Loebell.

Sparkaſſen, Genoſſenſchaften

und Kriegsanleihe.
Wenn die ſoeben muiſgeteg neue Kriegsanleihe den im

vaterländiſchen Intereſſe dringend erforderlichen Erfolg haben
ſoll, ſo muß für ſie auch ein Teil der in den Sparkaſſen ruhenden
gewaltigen Barguthaben des deutſchen Volkes herangezogen wer
den. Der Verwendung von Sparguthaben für die Kriegsanleihe
ſtehen aber die wohl bei allen Sparkaſſen durch die Satzungen
feſtgeſetzten Kündigungsfriſten entgegen. Die Sparkaſſen haben
in voller Würdigung ihrer großen volkswirtſchaftlichen Bedeutung
bei der erſten Kriegsanleihe den Einlegern gegenüber, die auf die
Anleihe zeichnen wollten, in weitherzigſter Weiſe darauf ver-
zichtet, ſich auf die Kündigungsfriſten zu berufen. Sie werden
ſicherlich auch dieſes Mal in gleicher Weiſe verfahren. Sie könnenaber Dderegſens erwarten, Ka das Publikum auch ihren Bedürf-

niſſen Rechnung trägt und keine unbilligen Zumutungen an ſie
ſtellt. Es ſei in dieſer Hinſicht auf folgende Punkte hingewieſen

1. Es kann ſich immer nur um den Verzicht auf die ſatzungs
mäßigen Kündigungsfriſten handeln. Auf vertraglich beſonders

Donnerstag, 4. März 1915.

bedungene Kündigungsfriſten zu verzichten, kann den Spar-
kaſſen nicht zugemutet werden.

2. Da die Sparkaſſen ſelbſt als Vermtttlungsſtellen Zeich-
nungen entgegennehmen, können ſie in der Regel erwarten, daß
die Einleger, die die Mittel zur Bezahlung der Kriegsanleihe
aus ihrem Sparguthaben entnehmen wollen, auch bei der Spar-
kaſſe zeichnen. Einleger, die bei einer andern Vermittlungsſtelle
zeichnen, und ihre Spareinlagen hierfür mitverwenden wollen,
werden deshalb gut tun, wenn ſie ſich vor der Zeichnung bei der
Sparkaſſe darüber vergewiſſern, ob und inwieweit dieſe auch hier
auf die ſatzungsmäßigen Kündigungsfriſten zu verzichten bereit iſt.

3. Die Anleihe muß von den Zeichnungen bis zu 1000
Mark abgeſehen nicht ſofort bezahlt werden, ſondern es iſt eine
ſich über mehrere Monate erſtreckende Ratenzahlung vorgeſehen.
Soweit Kündigungsfriſten in Frage kommen, muß es daher der
Entſcheidung der Sparkaſſen überlaſſen bleiben, ob ſie für ihre
Einleger ſofort Vollzahlung leiſten oder von der Erlaubnis der
Ratenzahlung Gebrauch vachen wollen.

4. Es iſt zu wünſchen, daß die Zeichner in erſter Linie die
in ihrem Beſitz befindlichen entbehrlichen Barmittel zur Zahlung
auf die Anleihe verwenden und nur ſoweit dieſe nicht zureichen,
auf ihr Sparguthaben zurückgreifen.

Jn ähnlicher Lage wie die Sparkaſſen ſind auch die Kredit-
genoſſenſchaften, ſoweit Sparguthaben der Genoſſen für die An-
leihe herangezogen werden ſollen, ſo daß die vorſtehenden Aus-
führungen im weſentlichen auch auf deren Verhältniſſe zutreffen.

Jm Jntereſſe einer glatten Erledigung des Zeichnungs-
geſchäfts, nicht nur bei den Sparkaſſen, ſondern bei ſämtlichen
Zeichnungs- und Vermittlungsſtellen, wäre es zu wünſchen, daß
die Anmeldungen ſich möglichſt gleichmäßig über die ganze Zeich-
nungsfriſt verteilten. Das Publikum möge daher dieſe Stellen
nicht in den allererſten Tagen, während ſie ſich noch auf das
neue Geſchäft einzurichten haben, mit Anträgen beſtürmen,
andererſeits aber auch ſeine Zeichnungen nicht bis zum Ende der
ſehr ausgiebig bemeſſenen Zeichnungsfriſt verſchieben. Jeder
mann möge bedenken, daß alle dieſe Stellen gegenwärtig unter
beſonders ſchwierigen Verhältniſſen arbeiten, weil ihnen durch
die Einberufungen zum Heeresdienſt zahlreiche Beamte entzogen
ſind, die entweder gar nicht oder nur durch minder geübte Kräfte
erſetzt werden konnten.

Werden dieſe Winke ſeitens des Publikums berückſichtigt,
ſo iſt zu erwarten, daß das Zeichnungsgeſchäft ſich ohne Rei-
bungen und Mißhelligkeiten vollzieht, und daß die Sparkaſſen
zeichnungen bei dieſer Anleihe ein ebenſo glänzendes, womöglich
ein noch glänzenderes Ergebnis aufweiſen werden wie beim
vorigen Male. Desgleichen kann von den Genoſſenſchaftszeich-
nungen ein Reſultat erwartet werden, das die Heranziehung der
Kreditgenoſſenſchaften als Vermittlungsſtellen vollauf rechtfertigt.

Eine weitere Einſchränkung im Getreideverbrauch.
W. T. B. Berlin, 3. März. Die „Nordd. Allgem. Ztg.“
berichtet über die Regelung der Brotverſorgung: Am
9. Februar 1915 hatte die Reichs-Verteilungsſtelle vorläufig
den Betrag von 225 Gramm Mehl auf den Kopf und Tag
im Deutſchen Reiche feſtgeſetzt. Jnzwiſchen haben zahlreiche
Kommunalverbände die Regelung der Brotverſorgung in
ihrem Bezirk durchgeführt und haben hierbei teilweiſe, wie
Frankfurt a. M., einen Satz von 200 Gramm zugrunde ge
legt, der nach den Unterſuchungen namhafter Hygieniker im
Durchſchnitt als zureichend anzuſehen iſt. Einzelne Bun
desſtaaten, wie Württemberg, haben für ihr ganzes Land
einen Satz von 200 Gramm vom 10. März 1915 an be
ſtimmt. Die Ermittelung der Getreide- und Mehlvorräte
vom 1. Februar 1915, deren Ergebniſſe nunmehr vorliegen,
würde an ſich eine Beibehaltung des Mehlſatzes von 225
Gramm rechneriſch zulaſſen; es erſcheint aber geboten, nicht
alle verfügbaren Getreidemengen bis zur nächſten Ernte
aufzubrauchen, ſondern für eine angemeſſene Rücklage zu
ſorgen. Dann werden wir für alle Zufälligkeiten gerüſtet
ſein und bei Beginn des neuen Erntejahres noch über ſo
viele Vorräte verfügen, daß ſich der Uebergang in die neuen
Verhältniſſe ohne Störung vollzieht. Um dieſe Rücklage
ſicherzuſtellen, hat die Verteilungsſtelle beſchloſſen,
künftig allgemein im Deutſchen Reiche den
Tages-Kopfbetrag auf 200 Gramm zu be-
meſſen. Die Kommunalverbände werden ſofort die er-
forderlichen Einrichtungen zu treffen haben, um die Brot
verſorgung ihrer Gebiete nach dieſem Satz zu regeln, damit
ſpäteſtens am 15. März 1915 die Neuordnung überall durch
geführt iſt. Sie wird hierbei auf die Verſchiedenheit der
Bedürftigkeit ihrer Bevölkerung Rückſicht nehmen können,
und beiſpielsweiſe an Kinder unter einem Jahre keine
Brotkarte, oder an Kinder bis zu einem gewiſſen Alter eine
halbe Brotkarte ausgeben und dafür im Ausgleich Ange-
hörigen beſtimmter Berufe, die durch Lebens- und Arbeits
gewohnheiten in beſonderem Maße an Brotnahrung ge-
wöhnt ſind, eine reichlichere Menge zuweiſen können. Die
Notwendigkeit dieſer Einſchränkung im Getreideverbrauch
unſeres Volkes wird allgemein anerkannt werden, denn ſie
beſeitigt gründlich die Sorge, daß wir mit unſeren Vor-
räten nicht zureichen könnten, und ſichert die Volkser
nährung in zureichender Weiſe gegen alle Zufälligkeiten.

Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290.

Druck und Verlag von Dtto Thiele. Halle (Saale

Zwei franzöſiſche Feldſtellungen in Sturm genommen.

Die Reichstagsſeſſion.
Der Reichstag wird am 10. März zu ſeiner Frühjahrs-

tagung zuſammentreten. Die erſte Plenarſitzung iſt auf
nachmittags 2 Uhr dieſes Tages angeſetzt. Auf der Tages-
ordnung ſteht die erſte Beratung der Entwürfe von Ge
ſetzen betreffend die Feſtſtellung des Reichshaus-
haltsetats und des Haushaltsetats der Schutzgebiete
für das Rechnungsjahr 1915. Weitere Gegenſtände auf die
Tagesordnung zu ſetzen, behält ſich der Präſident vor. Daß
über den Etat ſelbſt lange debattiert werden ſollte, iſt nicht
anzunehmen. Der Schwerpunkt dürfte in die Haushalts-
kommiſſion gelegt werden.

Heldenfahrt deutſcher Seeleute.
Der Kapitän eines deutſchen Handelsſchiffes, der mit

15 Mann ſeiner Beſatzung ſein Schiff verlaſſen mußte und
ſich von Maſſaua bis nach Damaskus mutig
durchſchlug, erzählt, wie die „Frankf. Ztg.“ berichtet,
über die Heldenfahrt ſeiner Leute:

Wir erſtanden anfangs September ein Floß, das wir mit
Segeln verſahen. Wir durchkreuzten damit von der afrikaniſchen
Küſte aus das Rote Meer und langten Ende Dezember glück
lich in Djeddah (Arabien) an. Dort verſahen wir uns mit
Waſſer und Munition. In Dieddah begeneten wir der herz-
lichſten Teilnahme der osmaniſchen Bevölkerung. Dann ſetzten
wir unſere Floßfahrt fort. Nach ſechs Tagen trafen wir im
Hafen von Aludja ein. Dort lauerte uns ein engliſches
Kriegsſchiff auf; wir entwiſchten ihm aber dank der
engliſchen Dummheit. Kaum hatte nämlich das eng
liſche Schiff uns bemerkt, ſo ſteuerte es mit ganzer Kraft auf
uns los. Es fand aber das Floß leer vor; wir hatten uns
alle vorher ins Meer geſtürzt und ſchwammen glücklich ans
Land. Jn Aludja ſtellte uns die Bevölkerung Kamele zur
Verfügung, die uns bis El Ala brachten.

Von dort aus konnten die mutigen Deutſchen ſpäter
auf der Hedjasbahn Damaskus erreichen. Sie nahmen mit
großer Tapferkeit an den Aufklärungsgefechten am Suez
kanal teil. Jetzt ſind ſie nach Konſtantinopel unterwegs,
um ſich hier den deutſchen Behörden zur Verfügung zu
ſtellen. Alle 15 ſind Reſerviſten der deutſchen Kriegs-
marine.

Wer hat Kartoffeln zurückgehalten
Unter dieſer Ueberſchrift leſen wir in der „Deutſchen

Tageszeitung“:
Nach Erhöhung der Höchſtpreiſe für Kartoffeln konnte

in Berlin die auffallende Erſcheinung beobachtet werden,
daß bereits am nächſten Tage wieder reichlich, ſogar
verhältnismäßig ſehr reichlich, Kartoffeln vorhanden
waren. Mit Recht wurde daher in der Bevölkerung die
Frage aufgeworfen, woher nun plötzlich dieſer reiche Kar
toffelſegen, obwohl an den Tagen vorher eine arge Kar
toffeln o t herrſchte. Vielleicht trägt es zur Klärung bei,
wenn wir hier eine kleine Bemerkung des „Berliner Lokal-
Anzeigers“ aus einem Artikel „Die Kartoffelverſorgung“
etwas näher beleuchten. Es heißt dort:

„Wenn es zutrifft und es iſt bisher nicht widerlegt
worden daß ein Großhändler über 1350000
Zentner zu 2,50 Mark eingekauft habe und
ſie jetzt nicht unter 5,75 Mark abgeben wolle, ſo
erſcheint ein ſtaatlicher Eingriff gewiß berechtigt.“

Zum Verſtändnis dieſer hier gegebenen Zahlen iſt es
notwendig, daß man den Rechenſtift zur Hand nimmt. Bei
einem Einkaufspreiſe von 2,50 Mark für den Zentner er-
gibt ſich ein in dieſes Geſchäft inveſtiertes Kapital von
über 314 Millionen Mark, und bei dem Verkauf würde ſich
eine Bruttoeinnahme von über 8 Millionen Mark ergeben.
Nehmen wir den Reingewinn nur mit rund
416 Millionen Mark an, ſo wird man ſich ſagen, daß
das ein außerordentlich ſchönes Geſchäft iſt.

Es entſteht aber hier die weitere Frage, ob ein Groß-
händler überhaupt in der Lage iſt, ſelbſt wenn er ſehr große
eigene Mittel beſitzt, ein ſolches Geſchäft auf eigenes Riſiko
durchzuführen. Nicht ſo ſehr das Wagnis der Spekulation,
als die flüſſigen Mittel für dieſen Zweck werden den meiſten
Händlern fehlen. Wir glauben nicht fehl zu gehen, wenn
wir annehmen, daß dieſe Mittel dem Händler von dritter
Seite, ſei es eine Großbank oder ein ſehr liquider großer
Privatbankier zur Verfügung geſtellt worden ſind.

Dieſer 4 MillionenGewinn auf einem Brett fordert
zu einer näheren Betrachtung des ganzen Geſchäftes heraus
mit Rückſicht auf den Umſtand, daß auf der einen Seite den
Landwirten der ſchwere und gänzlich unberechtigte Vorwurf
der Zurückhaltung gemacht wurde, während auf der anderen
Seite eine in der Tat künſtliche Zurückhaltung erfolgt ſein
mmitß. Man bedenke nur, daß über 114 Millionen Zentner
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mehr aks ein ganzes Prozent unſerer geſamten Kartoproduktion darſtellen, und daß mit dieſer Menge die e

völkerung von GroßBerlin (4 Millionen) eine Menge von
rund 25 Pfund pro Kopf zur Verfügung gehabt hätte.
Dieſe Menge, Ende Februar richtig verteilt, würde hinge
reicht haben, um bis zum Oeffnen der Mieten, die gewöhn-
lich erſt Anfang März erfolgt, die Bevölkerung mit Kar
toffeln zu verſorgen. Die ganze Berliner Kartoffelknapp-
heit wäre dadurch zu einem großen Teile ſicher hinfällig
geworden. Es iſt dringend notwendig, daß die öffentliche
Aufmerkſamkeit auf ſolche Vorgänge gerichtet wird, die ver
mutlich nicht ganz vereinzelt daſtehen werden,

Rumänien aks Freund der Zentralmächte.
W. T. B. Baſel, 3. März. Nach einer Blättermeldung

aus Rom hat der rumäniſche Sozialiſtenführer Rakowski
in einem Jnterview einem Vertreter des „Avanti“ erklärt:
die letzten Siege der Deutſchen und OeſterreichUngarn
haben in Rumänien die Zahl der Freunde der Zen
tralmächte ſehr vermehrt. Seit dem Eintritt Bratianus
in das Kabinett herrſchen ſie auch in der Regierung vor.
Der feſte Glaube an einen endgültigen Sieg der Zentral-
mächte hat viele Anhänger. Jhre Zahl vermehrt ſich auch
ſchnell. Ebenſo gewinnt die Ueberzeugung immer mehr
Boden daß Rumänien von einem Siege Rußlands nichts,
nicht einmal den Beſitz von Siebenbürgen, von ſeiner
Niederlage aber den unbeſtrittenen Beſitz Beßarabiens zu
erhoffen habe. Die offenen Erklärungen Sſaſonows haben
vielen Rumänen die Augen geöffnet. Die rumäniſchen
Wanderprediger in Italien ſeien ohne Bedeutung und
Einfluß. Jhre angebliche politiſche Miſſion ſei ein Bluff.
Die Sozialiſten ſeien natürlich gegen einen Krieg.

Die Stimmung in Amerika.
W. T. B. London, 3. März. Nach Meldungen der „Times“

aus Waſhington iſt die verantwortliche Preſſe in ihren Aeuße-
eungen über die Lage äußerſt zurückhaltend. Einige Blätter,
wie „Philadelphia Lear“ ſchelten die Regierung wegen ihrer
nutzloſen und vielleicht gefährlichen Einmiſchung. Einige andere,
wie „New-York Tribune“ z. B., meinen, daß alles aufgeboten
werden müſſe, um die Jntereſſen der neutralen Staaten zu
wahren.

Jm Repräſentantenhauſe wurde ein Antrag eingebracht,
daß die Neutralen darauf beſtehen ſollten, daß die Handelsſtraßen
offen bleiben. Ein Kongreßmitglied mit deutſchem Namen for-
derte die Regierung auf, England 60 Tage Friſt zu geben, um
ſeine politiſche Haltung zu ändern, die einen Affront für die
Vereinigten Staaten bilde.

Die Regierung wird ſicher enttäuſcht ſein, daß England
ihren Vorſtellungen keine Folge gibt.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Sitzung vom 3. März 1915.
Am Regierungstiſche: Kultusminiſter Dr. v.

zu Solz.
Präſident Dr. Graf v. SchwerinVöwitz

Sitzung um 134 Uhr.
Zunächſt wurde die Berarung des

Kultusetats

Trott

eröffnete die

fortgeſetzt
Abg. v. Goßler (Konſ.): Wenn wir dieſen Kultusetat

mit den früheren vergleichen, ſo empfinden wir ein Gefühl
der Genugtuung darüber, daß es möglich geweſen iſt, die
Ausgaben für den Kultusetat faſt in derſelben Höhe wie in
den vorangegangenen Jahren zu halten, ein Beweis dafür,
daß der preußiſche Staat nicht nur den Willen, ſondern auch
die Mittel hat, den

Kulturbedürfniſſen unſeres Volkes
auch in der jetzigen Zeit des Krieges und der Kriegsnot in
vollſtem Umfange Rechnung zu tragen. Wir haben das Be-
wußtſein, gerade in dieſer Zeit gezeigt zu haben, daß wir
Deutſche, was Kultur und Geſittung anbetrifft, himmelhoch
über manchen Völkern ſtehen, von denen man jetzt ſpricht.
(Zuſtimmung). Dieſe Empfindung hat man ganz beſonders
wenn man in der Lage geweſen iſt, draußen in Frankreich
aus eigener Erfahrung die vielgerühmte franzöſiſche Kultur
an Ort und Stelle mit unſerer deutſchen Kultur zu ver-
gleichen, von der ruſſiſchen ganz zu ſchweigen. Wenn ich die
Ausgaben auf kirchlichem Gebiete ins Auge faſſe, ſo möchte
ich ein Wort der Anerkennung und des Dankes an

unſere Feldgeiſtlichen
richten, die ihre ſchöne Aufgabe mit der grötzten Auf
opferung erfüllt haben. Wer es erlebt hat, wie unſere Sol
daten zu Gotteswort hinſtrebten und wie viele, die ſich in
Frieden von Gott entfernt haben, ſich wieder zu ihm gefun-
den haben, wird voll durchdrungen ſein, von der Tätigkeit
unſerer Feldgeiſtlichen. Bei unſeren Hochſchulen und Schulen
müſſen wir das Gefühl der Befriedigung darüber empfin-
den, daß es gelungen iſt, trotz der Schwierigkeit der Zeit
überall das Schulweſen aufrecht zu erhalten. Die Univer
ſität Frankfurt ſollte möglichſt bald eine theologiſche Fakul-
tät erhalten. Von 39 000 Studenten ſind 16 500 und von
28 000 Primanern 20 000 zu den Fahnen geeilt. Eine Frage,
die uns früher hier oft beſchäftigt hat, die Zulaſſung von
Ausländern an unſeren Hochſchulen dürfte jetzt wohl erledigt
ſein. Wir werden in dieſer Beziehung ſehr viel zurückhal-
tender als früher ſein müſſen. Die Jdee der Kinderhorte
muß auch von Staats wegen gefördert werden. Noch ein
Wort über Kunſt und Wiſſenſchaft! Es genügt die einfache
Feſtſtellung, daß kein einziger Kunſtgegenſtand aus dem
okkupierten Ausland über die Grenze fortgebracht iſt, daß
im Gegenteil unſererſeits alles geſchehen iſt, um die Kunſt-
denkmäler des Auslandes zu wahren, ſoweit es irgend die
Kriegsführung geſtattete. Jch hoffe, daß aus dem Kriege
ein dauernder Gewinn für unſere Kunſt hervorgehen möge,
daß eine Zeit des Aufſchwungs unſerer deutſchen Kunſt er-
ſtehen möge, und daß, wenn wir in künftigen Jahren wieder
größere Summen in den Etat einſtellen, dieſe derAnlaß einer
ar großen, echten deutſchen Kunſt ſein mögen. (Lebhafter

eifall.Abg. Dr. Kaufmann (Zentr.): Es herrſcht darüber volle
übereinſtimmung, daß dieſer Krieg ähnlich wie andere ein
glänzendes Zeugnis unſerer preußiſchen und deutſchen
Volksſchule darſtellt. (Zuſtimmung.) Denn die großen
Maſſen, die in dieſem Weltkriege bluten, ſind durch die
Volksſchulen hindurchgegangen. Auch die Eiſenbahn hat zu
dem glänzenden Erfolge beigetragen. Als ein weiterer
Ruhmesfaktor tritt hinzu die

ſoziale Fürſorge,
die unſer Vaterland gerade für die unteren Stände unſeres
Volkes eingerichtet hat und um die uns andere Völker mit
Recht beneiden. Man hat in den erſten Zeiten über die
Leiſtungen unſerer Jungmannſchaften geklagt; aber die
Tage von Ypern, wo ſie in den Kampf und in den Tod gin
ger mit dem Liede „Deutſchland, Deutſchland über alles“,
haben bewieſen, daß ihre Begeiſterung nicht bloß ein auf-
flammendes Strohfeuer geweſen iſt, ſondern daß ſie ihre
ganze jugendliche Kraft einſetzten. Auch das wird ein Eichen
kranz ſein, der in Zukunft in jeder Aula einen Ehrenplatz

aben ſollte. (Lebhafter Beifall.) Die letzten Monate haben
ewieſen, daß wir trotz aller Meinungskämpfe uns ver-

ſtehen, wenn die Ehre und die Exiſtenz des Vaterlandes es
erfordert. (Beifall.) Auch wir hoffen, daß unſere Kunſt,
auch die Dichtkunſt, ſich von den fremdländiſchen Feſſeln be
freit, namentlich das Liebäugeln mit engliſcher Art aufgibt
und eine deutſche Wiedergeburt erfahre. Wir dürfen hoffen,
daß unſer Volk geläutert und gereinigt zu einem neuen
Frühling in der Zukunft heranwachſe und für die ganze
Welt werde ein geiſtig hochſtehendes, hochgebildetes, ſittliches,
religiöſes, wahres deutſches Volk. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Dr. v. Campe (Natlib.): Wir dürfen ſtolz ſein
darauf, daß zu allen Zeiten Preußen eine Stätte der Pflege
von Kunſt und Wiſſenſchaft und Schule geweſen iſt. Wir
haben gewiß keinen Anlaß, den Vorwurf des Barbarismus
zurückzuweiſen. Ein ſolcher Vorwurf bringt uns nur zum
Lachen. (Zuſtimmung.) Gerade unſere Gegner betätigen
ihren Barbarismus dadurch, daß ſie ihre Kunſtdenkmäler zu
Wachtpoſten herabwürdigen. Jn den Lazaretten muß unſeren
Soldaten mehr Seelſorge zu teil werden. Neue Ziele
müſſen unſeren Schulen geſteckt werden: Erziehung zu deut
ſchen Perſönlichkeiten; dann wird deutſche Kultur und deut-
ſches Weſen für alle Zeit geſichert ſein.

Abg. Viereck (Freikonſ.): Wenn unſere Feinde uns bis
jetzt nicht haben bezwingen können, ſo rechnen ſie darauf, daß
ſie uns in Zukunft doch beſiegen werden, weil ſie die größeren
Zahlen und mehr Milliarden haben als wir. Wir haben ge-
zeigt, daß es nicht an den großen Zahlen liegt, ſondern viel
mehr an der Volkskraft und an der Schulung des Heeres.
Wenn auch die Macht der Feinde ſtark iſt, unerſchöpflich iſt

der Born der deutſchen Kraft,
die innere Feſtigkeit des deutſchen Volkes und ſeiner Sol-
daten, die Feſtigkeit, die beruht auf ſeiner Erziehung in
Kirche, Schule und Heer.

Abg. Eickhoff (Fortſchr. Vpt.): Dieſer ganze Kultusetat
macht nicht den Eindruck eines Kriegsetats, er iſt der glän-
zende Beweis für die geſunden Zuſtände des Vaterlandes
im Kriege. (Sehr richtia!)

Abg. Haeniſch (Soz.): Jch werde den Notwendigkeiten
des Burgfriedens folgen. (Beifall.) Jch bin der Meinung,
daß es

im Jntereſſe des Vaterlandes
liegt, den inneren politiſchen Kampf ruhen zu laſſen, im
Intereſſe des Vaterlandes, das ebenſo das ſozialdemo-
kratiſche Vaterland iſt, wie es Jhr Vaterland iſt.
Keiner Partei liegt der Sieg mehr am Herzen, wie der
deutſchen Sozialdemokratie. (Lebhafte Zuſtimmung bei den
Soz.) Wenn erſt wieder der Friede da ſein wird, wenn

nach Erkämpfung eines ſiegreichen, ehrenvollen
geſicherten Friedens

(Hört, hört! und Beifall bei den bürgerlichen Parteien) der
Boden bereitet ſein wird, auf dem die inneren politiſchen
Kämpfe geführt werden können, dann werden wir unſere
alten Forderungen mit Nachdruck erheben. Der Klaſſen
kampf darf und wird nicht aufhören, aber er wird in einem
ganz anderen Geiſte geführt werden müſſen. Wir betrachten
es als eine Schmach, wenn wir vom feindlichen Auslande als
Hunnen und Barbaren bezeichnet werden, und wir erheben
Anſpruch darauf, daß wir ein kulturelles Volk erſten Ranges
ſind. Man hat uns vaterlandslos genannt. Das iſt ein
ſchlimmer Vorwurf, da wir gute Deutſche ſind. Wir ſehen
in der deutſchen Kultur den unerſchöpflichen Quell kultureller
Entwicklung. Wir fühlen uns als Deutſche, aber auch als
deutſche Sozialdemokraten.

Kultusminiſter v. Trott zu Solz: Trotz der ſchwierigen
Verhältniſſe iſt es uns möglich geweſen, einen Etat aufzu
ſtellen, der geeignet iſt, die

törichten Vorwürfe unſerer Feinde
zu widerlegen. Jch danke den Vorrednern für das Lob, das
ſie unſerer Schule gezollt haben. Von den Ausführungen
des Vorredners iſt manches erwägenswert; es wird alles
nach dem Kriege wohlwollend geprüft werden. Wir haben
während des Krieges den Betrieb auf Univerſitäten, höheren
Schulen und Volksſchulen bisher aufrechterhalten und ge-
denken, ihn weiter aufrecht zu erhalten. Nach dem Kriege
werden wir viel Neues aufzubauen, viele Schäden zu beſei-
tigen und manche Lücke aufzufüllen haben. Die

Errungenſchaften und Erfahrungen des Krieges
werden auch für die Schule eine dauernde Bedeutung haben.
(Lebhafter Beifall.)

Der Kultusetat wurde genehmigt, desgleichen ohne De-
batte der Bauetat.

Nächſte Sitzung Donnerstag 116 Uhr: Juſtizetat, Etat
der Anſiedlungskommiſſion.

Schluß 5 Uhr.

Der Unterwaſſerkrieg gegen England.
Unſere Unterſeeboote auf der Fahrt.

W. T. B. London, 3. März. „Daily Chronicle“ be-
richtet, daß ein Paſſagier des holländiſchen Dampfers
„Prinzeß Juliana“, der in England ankam, mitteilte, daß
während der Fahrt ein großes deutſches Unter-
ſeeboot geſichtet wurde, das aber das Schiff nicht an
halten ließ.

W. T. B. Amſterdam, 3. März. Der Telegraph mel-
det aus Hoek van Holland: Der geſtern abend einge
troffene engliſche Dampfer „Wrexham“ meldet, daß er bis
diesſeits von Maasfeuerſchiff von einem Unterſee-
boot verfolgt worden ſei und unterwegs verſchiedene
Minen getroffen habe.

Die Angſt vor den deutſchen Unterſeebooten.

W. T. B. Köln, 3. März. Der „Köln. Ztg.“ meldet ein
Korreſpondent von der holländiſchen Grenze: Wie ich aus ſicherer
Quelle erfahre, hat die Beſatzung des großen engli-
ſchen HHilfskreuzers „Carmania“ ſich aus Furcht
vor den deutſchen Unterſeebooten geweigert, von Gibraltar
aus in See zu gehen.

Deutſches UV-Boot von einer Jacht beſchoſſen.
c. B. Amſterdam, 3. März. Von der deutſchen Geſandt-

ſchaft im Haag wird bekannt gegeben, daß am 21. Februar,

morgens 9 Uhr 50 Min., ein beutſſches Rnterſeebort im
Kanal auf der Höhe von St. Georges von einer Dampffjacht he
ſchoſſen wurde. Die Jacht eröffnete das Feuer auf 5006
Meter Abſtand aus zwei Stücken kleinen Kalibers. Das Fahr.
zeug führte eine drahtloſe Einrichtung und wird als Jacht e.
ſchrieben. Es führte keine Kriegsflagge.

Die Wirkungen der engliſch- franzöſiſchen Blockade.
W. T. B. Kopenhagen, 3. März. „Nationaltidende“

meldet nach dem „Daily Telegraph“ aus Liverpool
Die Hauptwirkung der engliſch- franzöſiſchen
Blockade wird ſich beim Baumwollhandel zeigen
Seitdem die deutſche Regierung die Kontrolle der Lebens
mittel und Futtermittel übernahm, ſind Vereinbarungen
zwiſchen der engliſchen und den holländiſchen und fkandi.
naviſchen Regierungen getroffen worden, daß der Jmport
dieſer Art entweder direkt an die betreffenden Länder kon.
ſigniert werden ſoll, oder daß die Regierungen der neutralen
Länder der engliſchen Regierung gegenüber die Haftung
übernehmen, daß die Waren nicht weitergehen. Die neue
engliſche Blockadeerklärung wird zweifellos bewirken,
die britiſchen Konſuln oder andere britiſche Beamte in den
genannten neutralen Ländern eine regelmäßige Kontrolle
ausüben darüber, daß die Einfuhr ausſchließlich für den
heimiſchen Bedarf Verwendung findet. Die engliſche Re
gierung wird derartige Kontrollmaßregeln auch in Jtalien
zur Anwendung bringen müſſen, wo der auswärtige Handel
in nan letzten Monaten einen ganz anormalen Umſatz er-
zielte.
Ein holländiſches Urteil über die Schuld an der jetziSeekriegsführung. esigex

Das Amſterdamer „Handelsblad“ erwidert
auf die Frage, wer dieſe Art Seekrieg ange
fangen habe: Wenn England, wie es bei Beginn des
Krieges tun zu wollen erklärt hatte, ſich an die Be
ſtimmungen der Londoner Deklavation gehalten hätte, dann
würde ſich die ganze Sache wohl anders geſtaltet haben.
Eine Abweichung von der feſtgeſtellten Regel ziehe not
wendig die andere nach ſich. Die einſeitige Veränderung
die England an der Londoner Deklaration vornahm, habe
die deutſche Maßregel zur Folge gehabt.

Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz
Zwei franzöſiſche Feldſtellungen im Sturm genommen.

Köln, 3. März. Nach einer Züricher Meldung der
„Köln. Ztg.“ zufolge wurdeng Ende voriger Woche zwei fran
zöſiſche Feldſtellungen nördlich Dammerkirch im Sturm
genommen. Der italieniſche Generalſtabshauptmann
Cabiati führte in der „Perſeveranza“ aus, ſtarke ſtrategiſche
Reſerven ſeien von den Franzoſen in Nordfrankreich und
der Hochebene von Langres vereinigt. Cabiati bemerkt, daß
England ſich wahrſcheinlich begnügen werde, das gegen-
wärtige Expeditionskorps in Frankreich auf
voller Höhe zu halten. (T. U.)

Jns Meer geratene Flieger.
London, 3. März. Wie bereits gemeldet, wurden zwei

Flieger von einem Fiſcherboot aufgenommen, ohne daß
deren Nationalität angegeben wurde. Es ſtellt ſich nun
heraus, daß es nicht Engländer waren, wie man anfäng-
lich anzunehmen geneigt war, ſondern daß es ſich um zwei
deutſche Flieger handelt, die von Oſtende aufgeſtiegen
waren, um an dem Fluge gegen die Küſte von Eſſer teil
zunehmen. Vierzig Seemeilen von Cromer entfernt geriet
die Maſchine infolge heftiger Seitenwinde in das Waſſer.
Das Flugzeug ragte nur noch wenig über Waſſer, als die
Rettung erfolgte. Einer der Flieger war außerordentlich

erſchöpft. T. U.)Wie die Deutſchen die franzöſiſchen Austauſchgefangenen
behandeln.

W. T. B. Baſel, 3. März. Der Vertreter der „Baſeler Nachr.“
wohnte der Ausladung der franzöſiſchen Aus-
tauſch gefangenen bei. Er ſchreibt darüber aus Konſtanz:
Mit deutſcher Ordnung und Disziplin war der Empfangsdienſt
eingerichtet. Vor jeder Tür des Zuges ſtellten ſich Samariter
auf, und langſam begann ſich die traurige Fracht zu zeigen.
Hier iſt die wirklich ſchöne Haltung der Deutſchen hervorzuheben.
Mit großer Achtung und tiefempfundenem Mit-
le i d, voll Ehrfurcht für die kampfunfähigen Tapferen,
empfingen ſie die Franzoſen. Jhre eigene Heimat würde dieſen
Tapferen keine würdigere Begrüßung zuteil werden laſſen
können. Automobile brachten ſie zu den Hotels. Jn den Wagen
blieben ſie unbewacht. Wo es ein Fall erforderte, fuhr ein
Pfleger mit, aber kein bewaffneter Soldat. Die Deutſchen
gingen würdig und ehrend mit dieſen Franzoſen um. Sie ſahen
in ihnen nur Tapfeve, welche das Unglück hatten, im Dienſte des
Vaterlandes zu Krüppeln zu werden. Deuyſchland zeigte hier,
daß auch der Feind der Ehre wert iſt. Das iſt ein tiefer Zug
von Güte in dieſer harten Zeit.

Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz.
„Geheimer ruſſiſcher Kriegsſchnaps“.

Petersburg, 3. März. Das Finanzminiſterium hat
feſtgeſtellt, daß in den erſten ſechs Kriegsmonaten 1825
geheime Branntweinbrennereien entdeckt
worden ſind, die einen beſonderen Kriegsſchnaps,
genannt „Gevatterin“, herſtellten. Weiter wurden
entdeckt 160 modern eingerichtete Brennereien, die richtigen
Wodka fabrizierten, 92 Fabriken, die ſich ſpeziell mit der
Reinigung von Polituren und Lacken zum Konſum be-
ſchäftigten, und 60, die ſich mit der Reinigung von dena-
turiertem Spiritus befaßten. Alle dieſe Betriebe ſind
unter Strafe genommen worden.

Teuerung in Rußland.
Petersburg, 3. März. Jn nachſtehenden Städten,

Jekaterinoslaw, Kaſtroma, Poltowa, Nowotſcherkask, Tam-
bow und Witebsk beſteht eine große Teuerung. Weizen-
mehl erfuhr eine Steigerung um 35 Prozent,
Roggenmehl 25 Prozent, Kartoffelmehl 135 Prozent, Butter
20 Prozent, Zitronenſäure 300 Prozent und Petroleum
40 Prozent.

Oeſterreichs Krieg.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

„W. T. B. Wien, 3. März. Amtlich wird verlautbart
3. März 1915: Jn den Karpathen weſtlich des Uszoker
Paſſes ſind Kämpfe im Gange, die ſich in größerem Um-
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ſange um den Beſitz wichtiger Höhen und Rückenlinien ent
wicelten. Mehrere ruſſiſche Gegenangriffe wurden blutig
abgewieſen und im Laufe des Tages in der Gefechtsfront
neue lokale Erfolge erzielt. Bei der Erſtürmung der Höhe
nördlich Cisna blieben 400 Gefangene in unſerer Hand.

Jn Südweſtgalizien wurde auf der ganzen Schlacht
front heftig gekämpft. Am Dunajec und in Ruſſiſch-Polen
hat ſich nichts Weſentliches ereignet.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.
Neue heftige Kämpfe am Duklapaß.

W. T. B. Wien, 3. Febr. Der Kriegsberichterſtatter
des „Fremdenblattes“ meldet: Geſtern wurde auf der
ganzen Front von nordweſtlich Czernowitz bis weſtlich

des Duklapaſſes andauernd heftig gekämpft.
Südlich des Dujeſtr hat ſich unſere Jnfanterie bereits feſt
gebiſſen und läßt nicht locker. Am Lupkapaſſe kämpfen im
meterhohen Schnee deutſche und öſter
reichiſch- ungariſche Truppen bewunderns-
wert. Ueber den Uszoker Paß ſind unſere Truppen nach
Galizien eingedrungen und bieten den verzweifelten Be
mühungen des Feindes die Stirn. Jn der Duklaſenke hat
geſtern nach zweiwöchentlichem, ohne beſondere Beun
ruhigung von den Ruſſen geführtem Poſitionskrieg ein
harter Kampf eingeſetzt, der indes den Feind um keinen
Neter weiterbrachte. Die Stanislauer Schlacht, die noch
immer nicht vollends entſchieden iſt, hat uns geſtern wieder
einige Vorteile gebracht. Die Wirkung unſerer ſchweren
gaubitzen auf die übrigens ausgezeichneten Stellungen der
ruſſiſchen Artillerie machte ſich verheerend fühlbar. Trotz
großer Opfer an Menſchenmaterial haben die Ruſſen
bisher keinen einzigen Fortſchritt in der
Karpathenaktion gemacht. Die Spionage iſt
noch immer bemerkbar. Bei Stanislau wurde ein Pope in
dem Augenblick verhaftet, als er durch Anzünden eines
Heuſchobers die Stellung unſerer ſchweren Batterien ver
raten wollte. Die Schwierigkeit der Nachſchübe verlangſamt
naturgemäß die Operationen. Zur guten Stimmung der
Truppen trägt weſentlich der Umſtand bei, daß für die
körperliche Wohlfahrt geſorgt iſt. Neben Dampfbädern und
Duſchen wird dank einem völlig neuen Verfahren, jetzt auch
die Reinigung und Desinfektion der Kleider an der Front
durchgeführt.

Der türkiſche Krieg.
Die Kämpfe im Kaukaſus.

W. T. B. Petersburg, 3. März. Bericht der Kaukaſus
armee vom 1. März. In der Gegend jenſeits des Tſchurok
wurden die Verſuche der Türken, Gegenangriffe auf unſere
Truppen zu unternehmen, unter ſchweren Verluſten für den
Feind abgewieſen. Kämpfe in der Gegend Olty verliefen
gleichfalls für uns erfolgreich. (7) Jn den übrigen Gegen-
den iſt keine Veränderung eingetreten.

Die Kämpfe in den Kolonien.
Die Japaner als Herren von Tſingtau.

W. T. B. Petersburg, 3. März. Nach einer Meldung
der „Nowoje Wremja“ werden die Japaner in Tſingtau
engliſche Schiffe nur viermal im Monat zulaſſen.

Ausland.
Heimkehr deutſcher und öſterreichiſcher Staatsangehöriger

aus Rußland.
W. T. B. Wien, 3. März. Die „Neue Freie Preſſe“ be-

richtet aus Bukareſt: Aus Kiſchinew trifft die Meldung
ein, die ruſſiſche Regierung. habe 5000 öſterreichiſch-unga-
riſchen und deutſchen Staatsangehörigen, die bisher in Ruß-
land zurückgehalten wurden, geſtattet, Rußland zu verlaſſen.
Sie werden, über Ungeni Rumänien paſſierend, in die
Heimat zurückkehren.

Däniſches Fleiſchausfuhrverbot bevorſtehend.

Kopenhagen, 3. März. „National Tidende“ erfährt
von zuſtändiger Stelle, die däniſche Regierung erwäge die
Frage eines baldigen Erlaſſes eines Fleiſch-Ausfuhrver-
botes, da die mächtige Steigerung der Fleiſchausfuhr ſeit
dem Kriegsausbruch weite Kreiſe beunruhigt habe. Bei
den Erwägungen der Regierung ſpielt die Frage der Größe
des jetzigen Viehbeſtandes eine ausſchlaggebende

Der italieniſche Kriegsminiſter über die „Zweifelnden
und Zögernden“.

Rom, 3. März. Der Kriegsminiſter Zupelli dankte
geſtern in der Kammer den zahlloſen Patrioten, die ſich
dem Miniſterium als Kriegsfreiwillige anboten. Dies
zeige in der Nation einen Geiſt, der alle noch Zweifelnden
und Zögernden mitreißen werde. Der Kriegsminiſter
ſchloß mit dem Ausdruck dex Erwartung, daß das Heer
im Bunde mit der Nation die ſchwere Probe, zu
der es berufen ſein könne, ſiegreich be-
ſtehen werde. Dieſen Worten folgte langanhaltender,

ſtürmiſcher Beifall. (T. U.Das neue luxemburgiſche Miniſterium,
W. T. B. Luxemburg, 3. März. Die Großherzogin

hat die Mitglieder des neuen Miniſteriums ernannt.
Staatsminiſter Ey ſchen und Generaldirektor Mongenaſt
verbleiben auf ihren Poſten. Die Generaldirektoren de
Waha und Braun ſcheiden aus und werden durch den
Generalſtaatsanwalt Thorn und den Obergerichtsrat
Lecklerc erſetzt.

Eine Verſchwörung zum Sturz des Gouverneurs
von Rio de Janeiro.

W. T. B. London, 3. März. Das Reuterſche Bureau
meldet aus Rio de Janeiro: Die Polizei entdeckte eine
Verſchwörung zum Sturze des Staats-
gouverneurs von Rio de Janeiro und unter
drückte die Bewegung. Unter den Verhafteten befinden ſich
Matroſen von den Linienſchiffen „Minas Geraß“ und
„Sao Paolo“.

Kleine Nachrichten.
Eine leichtfertige Erfindung.

W. T. B. Berlin, 3. März. Das Oberkommando in den
Marken teilt mit: Die von einem hieſigen Blatte gebrachte
Nachricht, daß eine Verfügung geplant ſei, die eine
Schließung ſämtlicher Berliner Theater
zum 1. April d. J. bezwecke, beruht auf leichtfertiger
Erfindung. Weder hier noch im Polizeipräſidium iſt
von einem ſolchen Plane etwas bekannt.

Exploſion in einem Stockholmer Wohnhauſe,
W. T. B. Stockholm, 3. März. Aus unbekannter

Urſache fand heute nacht im Keller eines Wohnhauſes eine
Exploſion ſtatt. Vier Perſonen wurden getötet, drei
ſchwer und ſieben leicht verletzt.

Sonder-Verluſtliſte des Deutſchen
Hheeres (Anermittelte) Nr. 1.

Alle Truppenteile, Behörden, Angehörigen uſw., die über die nach
ſtehend Aufgeführten nähere Angaben machen können, werden
gebeten, dieſe dem Zentral-Nachweiſe- Bureau des Kriegs-
miniſteriums, Berlin NW. 7, Dorotheenſtraße 48, zukommen

zu laſſen.
Ahl, Bernhard, aus Tühringen, F, beerd. Laval, Dep. Mahenne

(Mitteilung des Pfarrers Körber. Unterreichenbach).
Baum Karl, aus Halle „26 Jahre alt, Sold., Jnf.-Regt. Nr. 27,

Dieppe 17. 9. 14 (gemeldet von Frankreich).
Hampt, Hermann, aus Quedlinburg, 26 Jahre alt, f Dieppe,

Nachricht vom 12. 10. 14 (gemeldet von Frankreich).
Kuhner, Otto, aus Halle, Streiberſtr., 26 Jahre alt, Dieppe,

beerd. daſelbſt 16. 9. 14 (gemeldet von Frankreich).

woPlaenckner, als Truppenteil „Magdeburg, M. G. A. C. H. P.
T. M.“ angegeben, Ligny 18. 9. 14 (gemeldet von Frank
reich).

Saling, Erich, 25 Jahre alt, aus Halle, Burgſtraße Nr. 10,
Lehrer, Utffz. d. R., Erkennungsmarke Nr. 221, Jnf.
Regt. Nr. 27, Dieppe, beerd. 27. 9. 14 daſelbſt (gemeldet
von Frankreich).

Provinz Sachſen und Umgebung.
Das Gold gehört auf die Reichsbank!

Bei einem Geldinſtitut in Gerag (R.) brachte vorige Woche
jemand 4000 Mark in zwei Goldrollen zum Umwechſeln gegen
Papiergeld. Dabei ſtellte ſich heraus, daß die Goldrollen von dem
Geldinſtitut im Jahre 1885 abgehoben wurden und bis zur
Umwechslung zinslos gelegen hatten. Ein anderes ähnliches
Vorkommnis wird von einem Vorort von Gera gemeldet. Dort
hatte eine Witwe 6000 Mark in Gold ſeit Jahren in leider ganz
und gar unverſtändiger Weiſe in einem Bett verborgen. Als
die Frau das Gold jetzt umwechſeln wollte, war es verſchwunden.
Wenn nun das auch feſtzuſtehen ſcheint, daß ein Verwandter von
ihr das Gold entwendet und verwendet hat, ſo iſt das ein ſchlechter
Troſt, weil der Verwandte im Kriege gefallen ſein ſoll.

Jn Coburg wurden von den Schülern und Schülerinnen
70 000 Mk. in Gold geſammelt; als Sammelprämien ſind eine ent-
ſprechende Anzahl ſchulfreier Tage ausgeſetzt. Jn Greppin
bei Bitterfeld brachte eifrige Sammeltätigkeit der Poſt und Schule
in wenigen Wochen mehr als 16000 Mark in Gold zuſammen.

Die Goldſammlung der Realſchule in Mühlhauſen i. Thür.
hatte am Sonnabend die Summe von 28 500 Mark erreicht; ſie
87 fortgeſetzt. Auch die Schüler der anderen Schulen ſammeln

BVold.

Das Hindenburg- Regiment.
Durch die Auszeichnung, die Hindenburg ſoeben vom Kaiſer

für den ruhmvollen Sieg in der Winterſchlacht in Maſuren er
halten hat, iſt nun ein zweites Regiment der verbündeten deutſch
öſterreichiſchen Truppen mit dem Namen Hindenburg ver-
bunden. Wie berichtet, hat der Kaiſer Hindenburg zum Chef
des 2. Maſuriſchen Jnfanterie- Regiments Nr. 147 ernannt. Das

Regiment, deſſen Namen ſchon auf die Siege bei den Maſuriſchen
Seen hinweiſt, ſteht zum Teil in Lyck, wo der Kaiſer ſelbſt die
ſiegreichen Befreier dieſer oſtpreußiſchen Stadt begrüßte. Jn
Lyck ſtehen der Stab und das erſte und zweite Bataillon. Das
dritte Bataillon ſteht in Lötzen, der mutigen Feſtung, die auch
in dieſem Kriege im Kampf gegen die Ruſſen eine beträchtliche
Rolle ſpielte.

Das Regiment gehört zum 20. Armeekorps, deſſen General
kommando den Sitz in Allenſtein hat. Sein derzeitiger Komman
deur iſt ein Sohn der Stadt Erfurt, Major Brehme, Sohn
des verſtorbenen Geheimen Sanitätsrats Dr. Brehme in Erfurt.
Es iſt ein Teil der 73. Jnfanterie-Brigade, die ebenfalls
einen Erfurter als Kommandeur hat, nämlich General-
major Küſter, Sohn des verſtorbenen Geheimen Juſtizrats
Küſter in Erfurt.

Eine Falkenhayn-Ehrung.
Um einen weiteren Heerführer des Weltkrieges 1914/15 zu

ehren, hat der Magiſtrat von Eilenburg den Beſchluß gefaßt,
der neuen Straße, die von der Nordpromenade aus an der Teich-
müllerſchen Villa abzweigt, die Möbiusſtraße überſchreitet und
an dem neuen Garniſonlazarett vorbeiführen wird, in Erinne-
rung an den früheren Chef des Generalſtabes des 4. Armee
korps, ſpäteren Kriegsminiſter und jetzigen Chef des Großen
Generalſtabes der Armee, General der Infanterie v. Falkenhayn,
den Namen „Falkenhayn-Straße“ beizulegen.

Kriegslehrgang für Frauen!
Zu dem Kriegslehrgang, den der Frauenverband der

Provinz Sachſen am 10. und 11. d. M. im Stadtmiſſions-
ſaale, Magdeburg, Haſſelbachſtraße, veranſtalten wird, ſind An
meldungen in erfreulicher Anzahl eingegangen. Ein ſtarker Be
ſuch war bei der Wichtigkeit, die die Sache für unſer ganzes Volk
hat, ja auch vorauszuſehen. Die Vorträge werden vormittags
und nachmittags, von 10 bis 1 Uhr und von 4 bis 7 Uhr, ſtatt-
finden. Es werden ſprechen Profeſſor Dr. Schreiber, Leiter
des Krankenhauſes Magdeburg-Sudenburg, über „Ernährungs-
fragen“, Fräulein Roſe Meyex über die daraus erfolgenden
praktiſchen Maßnahmen für die Kriegszeit. Zu einem Vortrag
über „Obſt- und Gemüſekultur“ iſt der, von der Landwirtſchafts-

J Müller-Diemitz, gewonnen worden.
kammer empfohlene Direktor des ProvinzialObſtgartens, Herr

Ueber „Geflügelzucht
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Der alte Berns.
Roman aus der Franzoſenzeit von Hans Bongardit,.

Der Bürgermeiſter ſchickte einen Boten zum Oberſten,
der ſporenklirrend auf dem Rathauſe erſchien. Während
er aufgeregt auf und ab ging, mußte der Bauer berichten.

Die Geſchichte war zu fatal. Dem Offizier war vom
Unterpräffekten in Kleve aufgetragen worden, die Leute
möglichſt ſchonend zu behandeln, um ſie für die neu
fränkiſchen Jdeen zu gewinnen. Jetzt war gar ein
Magiſtratsmitglied ein Opfer ſeiner Soldateska geworden.
Er bat um Entſchuldigung und verſicherte, für die er
forderliche Sühne Sorge tragen zu wollen. Dann ver-
abſchiedete er ſich.

Berns unterhielt ſich noch längere Zeit mit ſeinem
Freunde, und als er gegen Mittag zu Hauſe anlangte, lag
wieder Ruhe auf dem Gehöft. Berns erzählte, daß die
Marodeure wie arme Sünder dem Offizier gefolgt ſeien.

Einige Tage ſpäter kamen wieder Soldaten auf
Berns' Hof, und zwar in großer Zahl, an ihrer Spitze ein
Offizier. Sie ſahen zerlumpt und elend aus. Einigen
fehlten die Stiefel, und um ihre Füße hatten ſie ſchmutzige
Lappen gewickelt; andere trugen zerriſſene Hoſen, die
meiſten verroſtete Waffen; einigen fehlte ſogar der Rock.

Der Offizier fragte nach dem Beſitzer des Hofes. Als
Jakob kam, verlangte der Kapitän gegen Bezahlung Hafer,
Heu und Stroh. Der Bauer rief den Vater. Der zuckte
die Achſeln und meinte ſchließlich: „Sieh zu, daß Du
ordentlich was herausſchlägſt.“ Dann ging er aufs Feld.

Er hatte mit dieſem Geſindel gerade genug erlebt.
Als er gegen Abend heimkehrte, tobte der ſonſt ſo
ſanfte Jakob wie ein Unſinniger.

Berns hatte mit den Knechten die Naturalien zur
Stadt gebracht und war dann in die Schenke gegangen.
Als er die Zeche bezahlen wollte, ſchob ihm der Wirt die
Noten zurück und ſagte: „Aſſignaten nehmen wir nicht;
damit kann man ſich höchſtens die Pfeife anzünden.“
Darauf verſuchte Berns das Papiergeld beim Krämer
loszuwerden. Aber auch der wies es zurück.

„Kinder“, ſagte der alte Berns, „nehmt Euch in acht,
es ſind alleſamt Spitzbuben. Jch will Euch mal was
ſagen: verkauft, was ihr noch verkaufen könnt, an ehrliche
Leute, ſolange es noch möglich iſt. Lange wirds wohl
nicht mehr dauern, dann kriegen wir keine Katz' mehr nach

drüben.“ Er zeigte auf das andere Rheinufer. „Ladet
Heu und Stroh, Hafer und Korn auf, ſo viel die Pferde
ziehen können, und bringt es zur Militärverwaltung nach
Weſel. Jch fahre mit.“

Einige Tage ſpäter ſtanden auf der Fähre fünf Karren
m an der Spitze mit ſeinem treuen Fuchs der alte

erns.
Als er das Geld eingeſtrichen hatte ſagte er zu ſeinem

Enkel: „Fritz, da wir doch einmal hier ſind, ſo wollen wir
den Peter beſuchen. Jch habe ein paar Würſte und eine
Kanne Schnaps für ihn im „Rooßduck“ liegen.“

Das Pferd wurde in den Stall gebracht, und Fritz
kroch unter die Karre und holte die Würſte und den
Schnaps hervor. Dann begaben ſich die beiden auf den
Weg zu Peter. Er war ein Neffe des alten Berns und
Sergeant bei den Grenadieren.

Als Großvater und Enkel auf den Marktplatz kamen,
ſahen ſie Soldaten, die Holz ſpalteten. An den Ecken der
Straßen ſtanden wiederum welche, die ihre Dienſte als
Laſtträger anboten, und an einem großen Konfektions-
geſchäft hatte ſich ein alter Grenadier eine blaue Schürze
umgebunden und putzte die Schaufenſter.

Mit pochendem Herzen betrat Fritzedie große Kaſerne,
von der ihm Großvater oft erzählt hatte. Aber es ſah in
dieſen halbdunklen Räumen viel gemütlicher aus, als er es
ſich ausgemalt hatte. Auf dem Flur ſtand ein Spinnrad;
davor ſaß ein Soldat, der ſpann Wolle, dazu ein Liedchen
ſummend. Der Großvater fragte nach dem Sergeanten
Berns. Da ſprang der Grenadier auf und führte die
beiden durch verſchiedene Seitenwege, bis er ſchließlich auf
eine Tür zeigte. Großvater und Enkel traten in ein großes
Zimmer ein, in dem einige Schränke und Schemel, ſowie
Spinnräder und Haſpel ſtanden.

Jn dem angrenzenden Verſchlag hörte Berns Ge
flüſter. Er verſuchte die Tür zu öffnen, fand ſie aber ver-
ſchloſſen. Von innen hallte ihm ein „Wer da?“ entgegen.

„Jch ſuche den Sergeanten Berns.“
„Der iſt auf dem Kaſernenhof; vielleicht könnt ihr ihn

durchs Fenſter ſehen.“
Der Bauer ging, den Enkel an der Hand, ans

Fenſter und ſah hinab auf den Hof. Dort bildeten etwa
hundert Soldaten eine Gaſſe; jeder hatte in der Rechten
eine Weidenrute, durch die Gaſſe ging langſamen Schrittes
ein Grenadier mit entblößtem Oberleib, die Hände auf
der Bruſt mit Riemen zuſammengebunden. Vor ihm her

ſchritt rückwärts Sergeant Berns, die Spitze des Seiten
gewehrs auf die Bruſt des Sträflings gerichtet. Wie ſich
der Aermſte unter den Streichen der Kameraden auch
krümmen und winden mochte, Berns kümmerte ſich nich,
darum. Er ging deswegen keinen Schritt ſchneller oder
langſamer. Und die Soldaten taten ihre Pflicht, das
mußte man ihnen laſſen. Nur hin und wieder bekam der
eine oder andere, der wohl nicht kräftig genug zugeſchlagen
haben mochte, von dem hinter der Front ſtehenden Ad-
jutanten einen Stoß mit der Säbelſcheide.

Als ſich der Sträfling anſchickte, die Gaſſe zum fünften-
mal zu paſſieren, machte er einige taumelnde Bewegungen
und brach zuſammen. Jn demſelben Augenblick ſtieß Fritz
einen lauten Schrei aus. Der Großvater ſah, wie er blaß
wurde, und ſetzte ihn auf einen Schemel.

Berns war aus ſeiner Soldatenzeit an Strafen, wie
er ſie eben geſehen hatte, gewöhnt. Er hatte jedoch nicht
daran gedacht, daß die Nerven des kleinen Enkels für
einen ſolchen Anblick nicht ſtark genug waren und machte
ſich Vorwürfe. Vergeblich verſuchte er ſein Verſchulden
mit Lakritzen und Süßholz wieder gutzumachen.

„Nach einer Weile kam der Sergeant. „Na ihr
Schinder“, meinte der Onkel, „geht es ohnedies denn
eigentlich immer noch nicht?“

„Muß hat ſein!“ antwortete der Neffe, „der Kerl war
deſertiert.“

Er begrüßte den Onkel und reichte auch dem Kleinen
die Hand. Der zögerte einen Augenblick und überwand
ſeine Abneigung gegen dieſen Menſchen erſt, als der Groß-
vater ihn aufforderte. Wie ſonderbar! War das derſelbe
Sergeant, der Sonntags, wenn er auf Berns' Hof katuz,
ſo ſchön mit den Kindern ſpielen konnte?

Der Onkel gab dem Neffen die Würſte, den Schnaps
und einen kleviſchen Taler, deren Empfang der Soldat
mit kräftigem Händedruck quittierte. Er packte die Würſte
aus und ſagte lachend: „Onkel, ihr wißt doch immer am
beſten, wo der Schuh drückt.“
„Nun ja,“ entgegnete der Alte, „wofür bin ich denn
ſelbſt ſo lange Soldat geweſen?“

Der Sergeant räuſperte ſich und erwiderte ſtockend:
„Aber Onkel, ſo ſchlecht wie unſereinem iſt es Euch dabei
doch wohl nicht ergangen.“

„Junge, mach' erſt mal einen Feldzug mit, dann kannſt
Du mitreden, vorher nicht, verſtehſt Du?“

(Fortſetzung folgt.)
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und Kaninchenhaltung“ während des Kri
Direktor Beeck von der Zentral-Geflü
wirtſchaftskammer übernommen. Auf beſonderen Wunſch von
Landfrauen ſoll auch über „Fütterung, Düngung und Acker
beſtellung“ verhandelt werden. Fräulein Vibrans Calvörde
wird über „Die wirtſchaftliche Aufgabe der Landfrauen in der
Kriegszeit“ reden; Dr. Pfeiffer Magdeburg wird ſprechen
über „Die Notwendigkeit des Gasverbrauches, die Nebenprodukte
aus der Gasbereitung, ſowie ihre Ausnützung für die Kriegs
zeit, KoksroſtenEinlagen in Küchen oder Zimmeröfen“. An
die Vorträge ſollen ſich Ausſprachen zur Beantwortung aller
Fragen anſchließen. Die Kurſusteilnehmerinnen werden ferner
zu einer Beſichtigung der vom Nationalen Frauendienſt einge
richteten Kriegskochkurſe zugelaſſen, um nötigenfalls zu Hauſe
gleiche Maßnahmen treffen zu können. Es ſei nochmals darauf
hingewieſen, daß alle Veranſtaltungen koſtenlos ſind und daß
die Teilnehmerinnen auf Wunſch in Privathäuſern aufgenommen

Tr r arg irre ſind zu richten an denFrauenbun er rovinz Sachſen, Magdeburg,Beethovenſtraße 4. 9 wDas endgültige Programm wird noch bekannt gegeben.

Kriegslehrgang für Frauen der Provinz Sachſen.
Der Kriegslehrgang in Magdeburg wird nicht am 8. und

9. März, ſondern am 10. und 11. ſtattfinden. Die Vorträge
werden vormittags von 10—-1 und nachmittags von 4--7 Uhr
gehalten werden, ſo daß die auswärtigen Teilnehmerinnen am
Abend nach Hauſe fahren können, ſofern ſie nicht von dem An-
gebot des freien Gaſtlogis Gebrauch machen wollen.

d NMerſeburg, 3. März. (100 jähriger Geburtstag
des Altreichskanzlers v. Bismarck. Schulaus-
fall bei Siegesfeiern.) Die Königliche Regierung hat
verfügt., daß des 100jährigen Geburtstages des Altreichskanzlers
v. Bismarck auch in den ihr unterſtellten Schulen in würdiger
Weiſe gedacht werde, und zwar ſoll dies, da der Gedenktag
1. April bereits in die Oſterferien fällt, noch an einem Tage
kurz vor dem Schluß des laufenden Schuljahres geſchehen in
einer Geſchichtsſtunde bzw. in einer beſonderen Feier an mehr-
klaſſigen Schulen. Eine weitere Verfügung der Königlichen
Regierung deutet darauf hin, daß es durchaus dem Geiſte der
großen und zugleich auch ernſten Zeit, in der wir leben, ent
ſpricht, wenn in allen ihr unterſtellten Schulen und Lehranſtalten
beim Eintreffen großer Siegesnachrichten nach voraufgegangenem
kurzen Hinweis auf die Bedeutung des Ereigniſſes, der Unter-
richt für den betreffenden Tag geſchloſſen wird. Es gelte, die
Jugend anzuleiten, die ruhmvolle Zeit verſtändnisvoll mit
zuerleben und die Erinnerung an ſie unauslöſchlich in ihr Ge-
dächtnis einzuprägen.

Heiligenſtadt, 2. März. (Die Reifeprüfung am
hieſigen Oberlyzeum) der Schulſchweſtern wurde vom
25. bis 27. Februar unter dem Vorſitz des Provinzialſchulrats
Geh. Regierungsrats Ullmann aus Magdeburg abgehalten.
Von den 28 Prüflingen wurde 26 das Zeugnis der Reife zuer
kannt, darunter 10 unter Befreiung von der mündlichen Prüfung.

8 Staßfurt, 2. März. (Jugendliche Brandſtifter.
Bierpreiserhöhung.) Die im benachbarten Gänſe-

further Buſch einem beliebten Ausflugsort befindliche
Reſtaurationshalle iſt völlig niedergebrannt. Den Bemühungen
des Lehrers Jähne und Polizeiſergeanten Schmidt aus Löder-
burg gelang es alsbald, den Brandſtifter in dem 12 Jahre alten
Schulknaben Otto Balke aus Löderburg zu ermitteln, der mit
noch zwei anderen Schulknaben, dem Sjährigen Otto Gille und
dem 9jährigen Willi Groß ebendaher, dem Reſtaurationslokale
einen Beſuch abgeſtattet hatte. Nachdem die Knaben in das
Gebäude eingeſtiegen waren und die dort befindlichen Automaten
ausgeraubt hatten, warf B. in einen mit Papierfähnchen an
gefüllten Behälter ein brennendes Zündholz, wahrſcheinlich, um
an einem kleinen Feuerchen ſein Vergnügen zu haben. Als je
doch die Flammen hoch emporloderten, und die beſtürzten Knaben
ſie nicht mehr zu dämpfen vermochten, bekamen ſie es mit der
Angſt und ergriffen ſchleunigſt die Flucht. Der angerichtete
Schaden beziffert ſich auf 3160 Mark, das Gebäude war mit
6000 Mark verſichert. Die dem hieſigen Gaſtwirts-Verein
Staßfurt und Umgegend angehörenden Gaſtwirte beſchloſſen in
einer geſtern abgehaltenen Verſammlung, eine Bierpreiserhöhung
von 1 Pfg. pro Glas eintreten zu laſſen. Das Seidel Bier wird
demnach 16 Pfg., der Schnitt 11 Pfg. koſten. Anlaß zu dieſer
Verteuerung des Bieres gab die Verteuerung des Bieres um
2,50 Mark pro Hektoliter ſeitens des Magdeburger Brauerei-
verbandes, die als ungerechtfertigt bezeichnet wurde. Gegen
eine vorausſichtliche abermalige Preiserhöhung des Bieres ſeitens
der Brauereien wurde energiſche Verwahrung eingelegt.

Rus Halle und Umgebung.
Halle. den 4. März.

Zum Erſatz von Petroleumbeleuchtung.
Von den zuſtändigen Miniſtern iſt bereits darauf hinge-

wieſen worden, daß überall da, wo ein Erſatz des Petroleums
durch andere Beleuchtungsmittel möglich iſt, der Verbrauch von
Petroleum ganz eingeſtellt werden muß. Der andauernde
Mangel an Petroleum macht es nötig, die Aufmerkſamkeit von
neuem auf die Erſatzmittel hinzulenken. Als Erſatzmittel für
Petroleum kommen, neben Kerzenbeleuchtung und Spiritus,
deſſen ſtärkere Verwendung ſchon empfohlen iſt, insbeſondere in

a) elektriſche Beleuchtung, b) Steinkohlengas-
beleuchtung, c) Luftgasbeleuchtung, d) Azetylenbeleuchtung. Dem
Anſchluß an elektriſche Zentralen dürften auch unter den gegen
wärtigen Verhältniſſen Schwierigkeiten aus Mangel an Jn-
ſtallationsmaterial kaum mehr entgegenſtehen, nachdem der Ver
band deutſcher Elektrotechniker im Benehmen mit den Fabri
kanten für Inſtallationsmaterial ſeine Normalien auf die Mög
lichektit der Verwendung von Eiſenleitungen mit imprägnierten
Papierhüllen und waſſerdichter Metallumhüllung ausgedehnt hat.
Dieſes neue Jnſtallationsmaterial bietet, ſoweit es ſich um feſt
verlegte Leitungen handelt, einen ausreichenden Erſatz für
Hupferleitungen. Das im Anſchluß an dieſe feſtverlegten
Leitungen erforderliche biegſame Material iſt in ausreichenden
Mengen vorhanden. Ebenſowenig begegnet die Erweiterung der
Freileitungen zwecks Anſchluß von Ortſchaften und einzelnen
Gehöften an beſtehende Freileitungsnetze Schwierigkeiten, da
auch für ſolche Freileitungen Eiſen-Normalien bereits ausge
arbeitet ſind.

Jm Gebiete der Ueberlandzentrale Saalkreis-
Bitterfeld wird den Minderbemittelten dadurch entgegen
gekommen, daß für Kleinwohnungen mit nicht mehr als fünf
Brennſtellen beſonders günſtige Bedingungen für die Herſtellung
von Beleuchtungsanlagen feſtgeſetzt worden ſind. Die Ueber
landzentrale iſt gern bereit, hierüber nähere Auskunft zu er
teilen. Jn den Gemeinden mit Gasanſtalten wird vielfach ducch
Aufſtellung von Gasautomaten die Einbürgerung der Stein
kohlengasbeleuchtung erzielt werden können.

Neue Anlagen zur Einführung der Luftgasbeleuchtung wer
den zurzeit kaum in Frage kommen, weil Bengzin nicht für Be
leuchtungszwecke verfügbar iſt. Dagegen werden die bereits vor
handenen Luftgasanlagen öfter dadurch wieder betriebsfähig ge
macht werden können, daß Azetylenerzeugungsanlagen mit den
vorhandenen Gaſometern oder Leitungen der Luftgasanlagen
verbunden werden. Auch durch Einrichtung neuer Azetylen
anlagen zur Beleuchtung wird ſich häufig dem Mangel an
Petroleum abhelfen laſſen. Es ſind neuerdings Kleinbeleuchtungs
apparate für Karbid, Karbidid uſw. im Gebrauch, die bei ge-
ringen Anlagekoſten innerhalb von Wohnſtätten angebracht wer
den können. Die Herſtellung genügender Mengen von Karbid

Zuch tanſtait de r

lich an der gewohnten Dividende von 9 Prozent auch diesmal

wird dieſes Jahr eine beträchtliche Einſchränkung er-
fahren.
noch große Mengen Zucker, während die Möglichkeit einer irgend-

her hauptſächlich Weizen und Kartoffeln in Betracht.

doch iſt auch die Nachfrage nicht mehr ſo dringend. Runder Mais

bezahlt.

zurzeit noch andauernder Stillſtand in der Bewegung der Obli-

Veranlaſſung ergab, von neuen Ausleihungen im weſentlichen

370 245 (i. V. 440 526) Mark.
Dividende verteilt und 94067 (91 463) Mark vorgetragen

des Abgeordnetenhauſes ſchreibt die „Morgen-
poſt“: „Die Beratung des Kultusetats führte zu einer
Sitzung, die im gewiſſen Sinne denkwürdig genannt zu
werden verdient.

bekannt würde. Wer noch einen Funken Gerechtigkeitsgefühl

Kulturland erſten Ranges iſt. Die preußiſche
Volksſchule ſteht auf einer Höhe,

Bei der Sparkaſſe des Saalkreiſes wurde aus Sparer
kreiſen auf die neue Kriegsanleihe recht lebhaft ge
zeichnet. Bis Mittwoch mittag erreichten die Zeichnungen eine
Höhe von 707 100 Mark. Außerdem hat die Sparkaſſe ſelbſt

3 Millionen Kriegsanleihe gezeichnet. Zeich-
nungsſchluß am 19. März, mittags 1 Uhr.

Der Halleſche „Hausfrauenbund“ hielt am Dienstag im
„St. Nikolaus eine Mitgliederverſammlung ab. Herr General-
ſekretär Michaelis Halle ſprach über „Die Anpaſſung
unſerer Lebensweiſe an die Zeitverhältniſſe“. Die hmen
der Regierung zur Streckung von Getreide, Mehl, Kartoffeln uſw.
hätten ja müſſen gleich zu Beginn des Krieges einſetzen, wer
konnte aber ahnen, daß dieſer ſo lange währen und die politiſche
Lage ſich ſo geſtalten würde. Von einer wirklichen Not in
Deutſchland kann man nicht reden, man muß aber mit den
Vorräten haushalten, um bis zur nächſten Ernte, ja darüber
hinaus, auszukommen. Die von England ausgehende Aus
hungerungspolitik übt ja immer ihren Einfluß aus, da infolge
des völkerrechtswidrigen Vorgehens dieſes Staates uns die Zu
fuhr von Nahrungsmitteln, Futter- und Düngemitteln abge
ſchnitten iſt. Darin hat ſich aber England verrechnet, daß die
Aushungerung in kürzeſter Zeit geſchehen ſein würde; eher tritt
der umgekehrte Fall infolge der Rührigkeit unſerer Unterſee
boote ein. Die Hungerpolitik ſollten die von uns gefangenen
Engländer mal am eigenen Leibe verſpüren, indem die deutſche
Heeresverwaltung die Ration für dieſe auf die Hälfte bemeſſen
ſollte. Nach den Ausſprüchen hervorragender Nationalökonomen
und anderer haben wir eine gute Getreideernte und eine ſehr
gute KHartoffelernte gehabt, mit der wir auskommen werden,
wenn nicht ſo viel an das Vieh abgegeben zu werden braucht.
Eine entſprechende Abſchlachtung des großen Schweinebeſtandes
und des Rindviehbeſtandes dürfte wohl zu erfolgen haben, ohne
der Nachzucht Eintrag zu tun. Redner mahhrnte die Hausfrauen
zur Aenderung der bisherigen Lebensweiſe im Haushalt während
dieſer ſchweren Zeit, Gewöhnung an die einfachen und dennoch
nahrhaften Gemüſe und Kartoffelgerichte, Einſchränkung im
Fleiſchverbrauch, der in Deutſchland viel zu groß iſt, Be
ſchränkung der Mahlzeiten auf drei am Tage, Gewöhnung der
Kinder an gutes Kauen uſw. Kommt die deutſche Hausfrau
dieſen Weiſungen nach, ſo hat auch ſie an ihrem Teil dazu bei-
getragen, den Sieg über unſere zahlreichen Feinde erringen zu
helfen. An den mit ſtarkem Beifall aufgenommenen Vortrag
ſchloß ſich noch eine Ausſprache.

Sportnachrichten.
Berlin--Mitteldeutſchland. Das Spiel am 7. März auf

dem Platze des Halleſchen Fußballklubs von 1896 wird entgegen
der Anzeige auf den Plakaten anſtatt um 3 Uhr erſt um 4 Uhr
beginnen.

Börſen- und Handelsteil.
Börſenſtimmungsbild.

W. T. B. Berlin, 8. März. Jm freien Börſenverkehr gewann
nach anfänglicher Luſtloſigkeit die Stimmung eine bemerkens-
werte Feſtigkeit für Jnduſtriewerte. Namentlich intereſſierte man
ſich für Kriegsbedarfunternehmungen. Bevorzugt waren Rheini-
ſche Metall und junge deutſche ErdölAktien. Die fortgeſetzten
Preiserhöhungen in der Eiſeninduſtrie waren anſcheinend die
Urſache für einige Käufe in Phönixaktien. Jm Gegenſatz zu der
verhältnismäßigen Regſamkeit auf dem Markte der Jnduſtrie-
werte blieben Anleihen vernächläſſigt. Von ausländiſchen Werten
her ſich holländiſche ab. Geld war zu etwa 4 Prozent zu

en.
Dividenden.

Stolberger Zinkhütte. Der Reingewinn der Akktien-
geſellſchaft für Bergbau, Blei- und Zinkfabrikation in Stolberg
und in Weſtfalen für 1914 belief ſich auf 1194 890 Mark gegen
1287 758 Mark im Vorjahr. Der Aufſichtsrat ſchlägt die Aus
ſchüttung einer Dividende von 4 Prozent gegen 7 Prozent
im Vorjahre vor bei einem Vortrag von 518 1838 Mark (i. V.
34 273) auf neue Rechnung.

Die Pfälziſche Hypothekenbank wird vorausſicht-
feſthalten.

Der Zuckerrübenbau in Belgien

Jn den Niederlagen und privaten Magazinen lagern

wie lohnenden Ausfuhr nicht beſteht. Der jetzige Zuckervorrat
genügt nach den von der deutſchen Zivilverwaltung angeſtellten
Erhebungen für den laufenden Bedarf der belgiſchen Bevölkerung.
Zuckerſchnitzel ſollen in der Viehhaltung durch Futterrüben erſetzt
werden. Für die bevorſtehende Frühjahrsbeſtellung kommen da

Getreidebericht.
W. T. B. Berlin, 3. März. Am Getreidemarkte war der

Verkehr ziemlich ſtill. Neue Zufuhren waren nicht eingetroffen,

alter Ernte wurde mehrfach gehandelt, und mit 535--542 Mark
Die Ankünfte in Neumais ſind in ihren Qualitäten

Man forderte und zahlte ab Station 525
Mark. Für Gerſte iſt die Nachfrage gering. Die Preiſe ſind
unverändert. Notiert wurden 490-—520 Mark pro Tonne. Auch
am Mehlmarkte hat die Nachfrage nachgelaſſen. Die Preis-
änderungen ſind bedeutungslos. Wetter: Schnee, Regen.

wenig befriedigend.

Zeichnungen auf die neue Kriegsanleihe. Es zeichneten:
Städtiſche Sparkaſſe Hannover 10 Millionen Mark, Vater-
ländiſche und Rhenania Vereinigte Verſicherungsgeſellſchaft
in Elberfeld 116 Millionen Mark, Zuckerfabrik Frankenthal
1 Million Mark, Concordia Kölniſche Lebens-Verſicherungs
Geſellſchaft 4 Millionen Mark.

Mitteldeutſche Bodenkredit- Anſtalt zu Greiz und Frank-
furt (Main). Das Geſchäft hat in der erſten Hälfte des ver-
floſſenen Jahres einen befriedigenden Verlauf gehabt. Durch
die Ausgabe 45prozentiger Grundrentenbriefe floſſen der Anſtalt
anſehnliche Mittel zu. Mit dem Beginn der Kriegszeit trat ein

gationen der Anſtalt ein, aus welchem ſich auch die zwingende

abzuſehen. Der Reingewinn (ohne Vortrag) ſtellt ſich auf
Hieraus ſollen 34 Prozent

werden.

Letzte Telegramme.
Preußen ein Kulturland erſten Ranges.

W. T. B. Berlin, 4. März. Zu der geſtrigen Sitzung

Man möchte nur wünſchen, daß der Jn-
halt der Debatte im feindlichen Auslande recht ausgiebig

im Leibe hat, wird erkennen müſſen, daß Preußen ein

die das Urteil der
ganzen Welt herausfordern darf und auf die wir wahrhaft
ſtolz zu ſein alle Berechtigung haben.“

Jn der „Voſſ. Ztg.“ heißt es zu derſelben Sache: „Jm

preußiſche Staat für KHulturzwecke geiſtiger Art leiſtet un
wenn nun auch in dieſen Zeiten, da ein furchtbarer Krieg

an unſeren Grenzen tobt und die höchſte Anſpannung alle
Kräfte für ſich erfordert, feſtgeſtellt werden konnte daß e
in feinen Aufgaben nur wenig hinter dem gewöhnt
Friedensetat zurückbleibt, ſo darf mit Recht auf ihn

auf ein Kulturdokument hingeblickt werden.“
An beiden Preßſtimmen iſt beſonders bemerkenswert

daß es linksliberale Blätter ſind, die ſonſt
nicht genug über angebliche Vernachläſſigung wicht we
Kulturaufgaben in Preußen zu klagen wußten.
hier ein erfreulicher Wandel.

Eine bemerkenswerte Rede Krupps.
W. T. B. Berlin, 4. März. Gelegentlich des Beſuchez

des Königs von Bayern in der Kruppſchen Guß.
ſtahlfabrik in Eſſen hat der Chef des Kruppfcheg
Unternehmens eine Rede gehalten, in der er verſchiedenen
Morgenblättern zufolge hervorhob, wie die gewaltige deutſche
Eiſeninduſtrie in ihrer Geſamtheit es zuwege gebracht habe, den
über alles vorhergeſehene Maß hinausgewachſenen Anforderungen
der Kriegslage faſt erſtaunlich raſch gerecht zu werden. Gleig
ihrer Schweſter, der Land wirtſchaft, die auf eigenen
Füßen ſtehend ganz Deutſchland mit dem Notwendigen verſorgen
könne, könne auch die geſamte Induſtrie Deutſchlands in
abhängig vom Auslande auf recht geraumne Zeit hinaus mit
ihren eigenen Mitteln und mit den großen zur Verfügung ſtehen.
den Mitteln auskommen. Herr Krupp v. Bohlen und Halbach
ſagte dann noch: Nachdem heute dank der Erfolge unſeres Heeres
die Grundlagen für die Stahlerzeugung Belgiens ganz, für die.
jenigen Frankreichs zu faſt drei Vierteln in unſeren Händen und
teilweiſe ſogar ſchon für deutſche Zwecke nutzbar gemacht worden
ſind, ergibt ſich für Deutſchland und ſeine Bundesgenoſſen auf
dieſem wichtigen Arbeitsgebiete eine gewaltige Ueberlegenheit, die
lwftentlich auch bei Entſcheidung des Kriegsjahres mitſprechen
wird.

Neutrale Stimmen über die Tätigkeit der deutſchen
Unterſeeboote.

W. T. B. Berlin, 4. März. Ueber die Tätigkeit der deut
ſchen Unterſeeboote heißt es in einem Telegramm der „V. Ztg.
aus Chriſtianiga: „Morgenbladet“ meldet aus Arendal, dort
ſei ein Londoner Telegramm eingetroffen, wonach der frühere
norwegiſche, am 25 Januar an eine Firma in Mancheſter ver
kaufte Dampfer Tordis von Weymouth von einem deutſchen
Unterſeeboote torpediert worden ſei.

Ueber die Erfolge der deutſchen V-Boote wird weiterhin
in verſchiedenen Morgenblättern aus dem Haag berichtet Alle
Nachrichten, daß die deutſche Kriegsgebietserklärung keine Unter
brechung des engliſchen Schiffahrtsdienſtes zur Folge habe, ſind
frei erfunden. Die engliſchen und franzöſiſchen Blätter kommen
in Holland mit Verſpätungen von 3—-4 Tagen an. An manchen
Tagen beſteht zwiſchen Boulogne, Calais und England überhaupt
kein Paſſagierverkehr, und nur Torpedoboote beſorgen den Poff
verkehr in beſchränktem Umfange.

Noch ein engliſcher Preis für Vernichtung eines Zeppelin
W. T. B. Berlin, 4. März. Auf der Tagesordnung de

diesmonatigen Sitzung des engliſchen Flottenvereins ſoll,
wie verſchiedene Morgenblätter nach der „Daily News“ mit
teilen, die Beſchlußfaſſung über Ausſetzung eines Preiſes

Alſo auch

von 100000 Mark für den erſten engliſchen Flieger
ſtehen, dem es gelingt, einen Zeppelin in der Luft zu
vernichten.
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8 e s v. Greenwich 5 7Erklärung Die Linien auf der Karte (Jſobaren) verbinden die Hrte mij
gleichem Barometerſtande. Die Zahlen geben die Temperaturen in Celſiusgraden
die Pfeile die Windrichtung und die Befiederung die Windſtärke an.

Die geſtern früh rdepreſſion iſt unter Verflachung nach Rußland gezogen, während
von Weſten her ſich wieder ein neues Minimum nähert. In
faſt ganz Deutſchland fanden geſtern noch zahlreiche Niederſchläge
hauptſächlich Schneefälle, ſtatt, die an vielen Orten ziemlich
ergiebig waren. Heute früh herrſcht öſtlich der Weſer bei nord
weſtlichen bis nördlichen Winden trübes Wetter und fällt vielfach
Schnee; weſtich der Weſer haben ſich die Winde nach Südweſt
gedreht und iſt ſtellenweiſe Aufheiterung eingetreten. Die
Demperaturen ſind in Oſtpreußen ziemlich ſtark geſunken, während
ſie ſich in den anderen Gebieten meiſt und unweſentlich geändert

en.
Vielfach wolkig ohne erhebliche Niederſchläge, Temperatur

bei Null.

Verantworrtlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal. Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz.
Handel, apineeg und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenteil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale

nach

den Worten des Zentrumsabgeordneten Kaufmann a

auf der Oſtſee befindliche Barometer-
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Den Ausziehenden.
Kennt keiner das Buch, in dem geſchrieben ſteht,
Daß dieſer falle und jener heil heimwärts geht.
Doch ſpäter iſt in Stein und Lied zu leſen,
Die im Kampfe fielen, ſind unſere Beſten geweſen.

ne

Viele aber glauben, es ſei vorher beſtimmt,
Ob einen die Kugel ausläßt oder herübernimmt.
Und bliebeſt Du zu Hauſe und wäreſt nicht dabei,

In Kriegeszeiten irren viele Kugeln frei.

Wo aber ſteht geſchrieben, frag ich, daß von allen
Ich übrig bleiben ſoll, ein andrer für mich fallen
Wer immer von Euch fällt, der ſtirbt gewiß für mich.
Und ich ſoll übrig bleiben Warum denn ich

Walther Heymann.
Gefallen am 9. Januar bei Soiſſons,

n

Anno 1652.
Wir entnehmen dieſe Schilderung der Lützener

Schlacht dem ſchönen, bedeutenden Buch „Der
Kriegspfarrer“, Roman aus dem Dreißig-
zährigen Kriege von Friede H. Kraze. (Verlag
von Adolf Bonz u. Comp., Stuttgart.)

Seit 11 Uhren tobt die Lützner Schlacht. Da der
Schreckensſchrei von der Verwundung des Königs ausbrach,
ſtürzte der Bub, wie er jenen rächen wollte. Jetzt iſt der
Papenheimber bereits auf dem Plan. Es iſt eine ganz
neue Schlacht angebrochen, wiewohl die Schweden, vom
rauchenden Königsblut gefeit, bereits die Viktorie wütend
aus den Wolken niedergeriſſen.

Der Bub weiß davon nichts.
wunderferne Traumwege.

Viele grauſe Träume werden geträumt in den beiden
Gräben zur Seite der Heerſtraße von Merſeburg hinter
Lützen. Die der Friedländer über Nacht vertiefen ließ,
daß die Musketiere hinter der aufgeworfenen Erde ſich
hielten, gedeckt wie in einer Tranchee. Drei Treffen
feuerten über einander auf dieſe Weiſe.

Zweimal haben die Schweden dieſe zwei feuer- und
rauchfarbenen Grenzmarken überſchritten. Jetzt ſind die
Gräben bis zur Erdhöhe ausgepolſtert mit Menſchenleibern.

Viele träumen grauſige Träume.,
Viele liegen mit bleifarbenen, maskenhaften Geſichtern

und träumen nicht mehr.
Auch Hinnerk Hinnerkſen.
Das war ein greuliches spsctacle, da der Sergeant

vom Gegenteil plötzlich ohne Kopf im Felde ſtand und dann
mit geſchloſſenen Knien ſchwingend zur Seite ſank wie ein

e 1
o e eh

Seine Seele zieht eigne,

Von der Frühlingsmode.
Daß der Frühling bald ſeinen Einzug halten wird,

merken wir in der Stadt weniger an der wärmenden
Sonne, als an den Schaufenſtern der Modewaren
geſchäfte. Wenigftens ſpüren's die Frauen zuerſt an
dieſem Merkmal. Jn dieſem Jahre werden die Schau
fenſter einer ganz beſonders aufmerkſamen Betrachtung
unterzogen, alldieweil die neue Frühlingsmode frei von
ausländiſchen Vorbildern ſein wird; ſie iſt weder in den
Werkſtätten eines Pariſer noch eines Londoner Hauſes ent
ſtanden, ſondern aus deutſchen Jdeen geboren worden.

Ueber die Schaffung einer „deut ſchen Mode“ ſind
während des Krieges ſchon Ströme von Tinte vergoſſen
worden. Schneiderkönige, Modiſtinnen, Künſtler, Schrift-
ſtellerinnen und unzählige „Stimmen aus dem Publikum“
ließen ihre Meinung über dieſe Frage vom Stapel. Es
wurde wenig Vernünftiges, aber viel Törichtes, Unausführ-
bares geſchrieben und beſprochen. Es ſoll hier nicht er
örtert werden, aus welchen Gründen eine ausgeſprochen
deutſche Mode nicht in wenigen Monaten geſchaffen
werden kann warum wir noch lange nur taſten, ſuchen,
nur ganz allmählich einen Weg finden können. Alle Ent
wicklung braucht Zeit. Es iſt ein Unding, von heute auf
morgen eine ausgeſprochen deutſche Mode ſchaffen zu
wollen. Was jetzt von neuen Moden herauskommt, ſind
Verſuche. Sie zeigen faſt alle das Beſtreben, ſich von aus
ländiſchen Vorbildern frei zu machen. Das iſt wunderſchön
und wird hoffentlich immer ſo bleiben, wenn unſere
Frauen einſichtsvoll und auch in dieſer Richtung ſich
ihres Deutſchtums bewußt bleiben werden. Ich habe frei
lich nicht die Hoffnung, daß all das Törichte, Unzweck-
mäßige und Unſchöne, das, als es erſchien, Heiterkeit oder
Entſetzen erregte, und doch getragen wurde, weil es

„ganz unmöglich iſt“, die Mode nicht mitzumachen,
wie mir viele, ſonſt ganz geſcheite Frauen verſicherten, ver
ſchwinden wird. Was iſt ſo bizarr und eigenſinnig, wie
der Kopf einer hübſchen, eleganten Fraul! Die Sucht, um
jeden Preis „ſchik“ ſein zu wollen, und das Unſinnigſte zu
tragen, wenns Mode iſt, wird bleiben. Ebenſo werden
aber unſere Frauen das Hübſche, Zweckmäßige, Vernünftige
tragen, wenn 's Mode iſt. Die tonangebenden, vorbildlichen
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G r n n r rer e er rer e e e e r rn mm 7Baum, den man über der Wurzel abgehackt hat. Er,
Hinnerk, hatte ihn dekolliert. Das war ein Streich, der
dem Generalprofoßen nicht zur Schande geweſen wäre.
Hinnerk war baß verwundert. Der Schuft hatte ſeinem
Buben an den Kragen gewollt, ſeinem lüttjen Jung, der
eben noch den Schweinkerl von Wallonen abfing, wie er
Hinnerk gern den Bauch aufgeſchlitzt hätte. Da hat man
nicht lange Zeit zum Ueberlegen. Da ſind Menſchenköpfe
nicht viel anders denn Krautköpfe.

Dieſe Schwaden in der Luft! Iſt es nur Pulver und
Saliter? Nur Qualm von Lützen her, dem der Fried-
länder tauſend goldene Flaggen aufſtecken ließ, daß der
Feind von daher ihm nicht in den Rücken falle?

Jſt es nur Dunſt von Schweiß und Blut und Aus
ſcheidungen der Menſchen und Tiere?
Vielleicht ſind es Seelen, die dort ziehen wie Nebel-

ſchwaden, hoch, fremd. Vielleicht zieht Hinnerks Seele
dort neben der des dekollierten Wallonen. Und dem Cour-
hen Trompeter, der ſo prachtvoll klingend die Signale
blies.

Sanft wie Wolken rühren ſie aneinander, wie ſie
ziehen, tauſend und tauſend Seelen. Es liegt ſo fern,
daß ihre Leiber ſich einmal erſchlugen. Warum eigentlich?
Vielleicht, daß Gott es weiß, zu dem ſie ziehen.

Vorüber geht ihr Zug, wo auf dem kleinen, getigerten
Roß die finſtere Geſtalt des Capo ſich hält, von wütenden,
gichtiſchen Schmerzen zerriſſen, ſo daß er erſt im letzten
e die von Mauleſeln getragene Sänfte verlaſſen
gekonnt. S

Zu dem Stein im Blachfeld hin geht der Zug, wo weiß
glühende Wut um den Königsleichnam kämpft.

Zerriſſen von Wunden, zertreten von Röſſern liegt dort
der kühne, blonde Nordmann. Mit Blut und Kot beſudelt,
ſeiner Kleider beraubt. Auch das Elenskoller nahmen ſie
ihm, um das die Königin Marie Eleonore verwichne Nacht
ſo bitterlich klagte. Jhr träumte, die ſchöne Ebba Brahe
träte in die Kammer und wieſe ihr das Koller durchlöchert
im Rücken.

Jetzt führt die Heldenſeele die ſtille, ſchweigende Schar.
Sie lächelt über dem Stein, wo der Kampf weiß glüht.

„Mein König!“ ſchreit auf Hans Dietrich.
Jhm dünkt, er fliegt ihm abermals vorüber wie vor-

hin, weit voraus der Schar der Seinen, ſeinem furchtbar ge-
ängſtigten linken Flügel zu Hilfe. Wieder ſtreift ſeines
Blickes Blitz den Buben, welcher die Fahne trägt, in wüten-
dem Trotz Front halten will, wie er ſich von der Tete plötz-
lich an die Queue verſetzt ſieht.

Wieder ſpringt er ihm nach, ein Raſender und die
gewaltige Woge ſteht vor ihm auf und verſchüttet ihn.

„Haut man dir deine Rechte ab, ſo ſollſt du ſie in die
Linke faſſen

Durch ſeine Träume ſingt das Fahnengelübde.
Jhm dünkt, Flöten und Zymbal nehmen ſie auf, die

Melodie. Sie rauſcht.
Trompetenſignale ſind Hans Dietrichs Flöten und

Zymbal. Sie verkünden das Ende der Schlacht. Die
Kaiſerlichen ziehen ab mit der Leiche des Papenheimbers.
Die ſchwediſche Armada, durch Herzogen Bernhard von

Schneider und Modewerkſtätten werden ſich hoffentlich der
Kulturaufgabe bewußt ſein, die ſie fortan zu leiſten
haben, und wir werden von jetzt ab vor peinlichen Ueber-
raſchungen, wie ſie alljährlich die bizarren, oft ſchamloſen
Pariſer Moden brachten, ſicher ſein.

Was wir jetzt in den Schaufenſtern ſehen, iſt weder
ſchön noch häßlich, doch iſt eine erfreuliche, große Aenderung
ſofort zu bemerken, nämlich, der weite Rock. Dem lebens-
gefährlichen engen Rock, der den abſcheulichen Schlitz haben
mußte, damit ſeine Trägerinnen überhaupt gehen konnten,
iſt gottlob das Lebenslicht ausgeblaſen worden. Das Be
ſtreben nach Einfachheit iſt unverkennbar. Die einſtige
Farbenfreudigkeit iſt dahin; das iſt wohl nur eine vorüber
gehende Erſcheinung, die der Ernſt der Zeit mit ſich brachte.
Nach dem Kriege werden die leuchtenden Farben, die das
Hübſcheſte von der letzten Mode waren, hoffentlich wieder-
kommen.

Jn den Schaufenſtern der Großen Ulriche, der Leip-
ziger Straße und am Markt herrſcht SchwarzeWeiß
vor, das Careau des letzten Sommers iſt wiedergekehrt.
Bluſen, Kleider, Röcke, Mäntel, alles ſchwarzweiß kariert.
Ein par recht feſche und doch vornehme Mäntel fielen mir
als beſonders geſchmackvoll auf.

Das Straßenkleid iſt hellgrau oder dunkelblau und
zeigt die kurze, loſe Jacke mit Gürtel, die immer eine vor-
teilhafte Figur macht und daher ſtarken Damen recht will-
kommen ſein wird. Ach, wann wird das Jdeal der Hüften-
loſigkeit und knabenhaftenSchlankheit verſchwinden Wann
wird man wieder rundlich ſein dürfen?! Der weite Rock
ſcheint dazu die Erlaubnis zu geben und ein Vorbote für
das neue, vielmehr altmodiſche, geſunde Jdeal zu ſein.
Hat die unerreichte Kunſt der Griechen jemals das Bild-
werk einer Frau von bubenhafter, alſo unnatürlicher
Schlankheit geſchaffen? Aber man komme den Frauen mit
Logik! Na, gottlob, es ſcheint ja eine gewaltige
Wendung zum Vernünftigen eingetreten zu ſein, aber es
fehlt noch viel, viel an Zweckmäßigkeit und Schön-
heit der Form, die das ſogenannte Babykleid Ver-
zeihungl Kinderkleid mit der langen, bis zu den
Hüften zugeknöpften glatten Taille zeigt. Eine Mode, die
ſich wieder nur ſchlanke und junge Damen erlauben dürfen.
Aber wir werden das Kleid auch an älteren und rundlichen
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Weimar geſammelt, hält den Plan. Ein eiſerner Wald,
drinnen es wie Windsbraut ächzt und rauſcht um den
Preis des Sieges.

Wie der Bub in der ſchier endloſen Gruft liegt, weiß
er nichts vom Jammer um des Königs Tod.

Auch gegen die Schreie und das Stöhnen des Leichen-
feldes ſind ſeine Ohren verſchloſſen. Wie die Oberfläche
eines qualmenden Keſſels liegt es unter dem kalten, kreidi-
gen Mondlicht. Brodelnd, quellend in ewiger Bewegung:
Wie die Verwundeten trachten, ſich aufzurichten, ihren
Qualen zu enteilen. Wie Weiber und Troſſer verſuchen,
We beizuſtehn. Wie Diebe und Leichenräuber ihre Ernte
alten.

Bis zuletzt eine ſchwefelgelbe Morgenfrüh mit fahlem
Lächeln in tauſend verzerrte Geſichter ſtarrt. Mit magern
Armen einen Kelch voll Blut eine neue Sonne in
den Himmel hebt, der da oben in verblichenen Fetzen hängt,
wie ein ausgedienter Soldatenmantel.

Hans Dietrichs Träume wiſſen nichts von dem frechen
Werk der Kriegsgurgeln. Wie ſie in Wämſern wühlen
und Hoſenſäcken. Wie ſie Kleider, Stiefel, Weißzeug von
noch nicht erkalteten Leibern zerren und mit der Klinge zu
Hilfe kommen, wenn ein ſtarres oder ein feſtgefrorenes
Glied ſich nicht hurtig genug fügt.

Aber plötzlich fährt der Bub in die Höh. Gellt nicht
die Nacht von ſeinem Namen? Verſinkt das Bethlein im
Sumpf?

Was weiß er von ſeinen vier Wunden, wie er auf-
taumelt.

Und dann ſtößt dieſer einzige, gräßliche Schrei, ſcharf
und breit wie eine Halleparte, die in der Wunde gedreht
wird, hinein in all die andern Schreie und das Aechzen.

Hans Dietrich wird nie erfahren, wer ihn tat oder
warum. Er liegt wieder in der langen Gruft, barmherzige
Nacht über ſeinen Sinnen. Zuvor hat er mit dem Schaft
ſeiner Fahne dem Räuber ſeines güldenen Pfennigs den
Schädel zerſchmettert.

Als er zum zweiten Mal erwacht, vom Schmerz, als
ſei ſiedendes Pech über ſeine Hüfte ausgegoſſen, hat ein
herrenloſes Pferd ſuchend und müde den Graben über-
ſchritten. Mit der eiſenbeſchuhten Hinterhand ſtößt es den
Buben in die Hüftwunde. Der ſteht auf wie ein
Trunkener.

Rauher Froſt iſt gefallen. Wie damaszeniſche Arbeit
aus ſilbernem Draht breitet es ſich über das Grauſen.

Aber der Bub erkennt die Decke nicht und verwundert
ſich der ſeltenen Zierde.

Wie die Kälte an ihm heraufkriecht, fängt er mühſelig
an und taſtet und tut Schritte.

Jhm dünkt, ein großes, weißes Tier beißt ihn in den
Nacken. Von dieſen Zähnen fort ſchleppt er ſich.

Still iſt der Weg. Das Fahnentuch, welches er hinter
drein ſchleift, wie die Ellen Zeug eines Trauermantels,
rauſcht über den gefrorenen Boden. Alle die tauſend
Schreie, das Aechzen, die Seufzer, die eine Nacht und einen
Tag lang vom Plan aufſtiegen, ſind auf ihrem Wege zum
Himmel erfroren. Jetzt ſinken ſie zurück in die Tiefe,
weiße Flocken, welche Hermelinbeſatz zwiſchen das Silber-

Damen ſehen, und der Anblick wird nichts weniger als
ſchön ſein.

Die Frühlingshüte ſind auch ſchon da! Sie ſind klein,
mit hoher, ſteiler Krempe, ſparſam garniert und werden
ſchmalen Geſichtern gut ſtehen. Sie müſſen ein wenig
ſchief und keck aufgeſetzt werden und vermögen auch einem
langweiligen Geſichtchen etwas Pikantes zu geben. Jn
der Gr. Ulrichſtraße ſah ich reizende Hüte in lebhaften
Farben, die bei den Beſchauerinnen zu längerem Meinungs-
austauſch führten. Es iſt ſehr luſtig, vor einem Schau-
fenſter die verſchiedenen Anſichten zu hören!

Der „Kunſtwart“, der ſeit Jahren eine Verbeſſerung
der Frauenkleidung anſtrebt, hat zu dem Thema Deutſche
Mode“ ſehr beherzigenswerte Worte geſagt. Aus dem be
treffenden Aufſatz mögen hier einige Sätze wiedergegeben
ſein, mit denen ſich zweifellos weite Kreiſe einverſtanden
erklären werden:

„Deutſche Art iſt es, eine Sache von ihren Grund-
bedingungen aus anzufaſſen und jedes Ding ſo zweck-
mäßig wie nur möglich zu geſtalten.

Auf die Kleidungsfrage übertragen heißt das: auch
die Frauenkleidung bedarf einer ſachlichen Durchbildung
nach Zweckmäßigkeitsgründen.

Auf ſolcher Grundlage gewährleiſtet alsdann die
Dreiheit von Material, Farbe und Form eine Einheit-
lichkeit, welche auch dem ſorgfältigſt gebildeten Geſchmack
zu genügen vermag!

Das deutſche Volk muß einſehen lernen, daß hierin
ſeine ganz beſondere Aufgabe auf dem Gebiete der
Kleidung liegt, eine Aufgabe, die ihm tatſächlich auch
kein anderes Volk der Erde abnehmen kann. Die end-
gültige Löſung dieſer Frage wird aber auch die Kraft
in ſich tragen, ſich bei den Kulturträgern innerhalb der
anderen Nationen durchzuſetzen und ſo an ihrem Teile
an der Verbreitung deutſchen Weſens in der Welt wirk-
ſam mitzuarbeiten.

Deshalb lehnen wir für unſer Teil das Schlagwort
von der deutſchen Mede“ ab. Nicht eine neue Mode iſt
es, was wir brauchen, ſondern eine grundſätzliche
Löſung der Kleidungsfrage nach der Seite
der Sachlichkeit und Zweckmäßigkeit hin.“

H. Reißner.



gewirk nähen, überall, wo ein Knäuel Glieder, ein ver
krampfter Leib, eine Lache geronnenes und gefrorenes Blut
eine ſondre Ruhſtatt bieten.

Wohin mag der Weg führen, den man zieht?
Wieviel Jahre mögen verronnen ſein, ſeit man ſich

aufhob zu wandern?
Wieviel Jahre mögen verronnen ſein ſeit der Schlacht

auf dem Lützner Plan?
War er dabei?
Heiliger Gott!

Hans Dietrichs Augen ſind ſtarr und tränenlos. Die
ſehen einem Geſpenſt hinterdrein, wie es über den Plan
zieht: ein falbes, geiſterhaftes Roß ohne Augen, ein
eherner Reiter ohne Herz: das iſt der Krieg.

Und er ſieht in raſender Flucht hinter ihm drein jagen
Bild um Bild: Verbrannte Dörfer und Städte, zertretene
Felder, zerbrochene Heiligtümer. Gemarterte und ge
mordete Greiſe, geſchändete Mägdlein und Frauen. Er ſieht
Kinder zwiſchen Sünde und Unzucht aufwachſen und
Mütter, die der Hunger zu Tieren macht. Er ſieht Seuche
und Sünde, eine einzige Qual, die zum Himmel
ſtinkt

dachher ſieht er ihn dahinjagen den Helden
ſeinen König der für Gott kämpfte, der ſich Gott ge
lobt hat zu dem Gott herniedergeſtiegen war.

Und in den Tod jagte er? Und Gott deckte ihn nicht
mit ſeinem eigenen Schilde?

Da gehts durch ſeinen Leib wie Krampf, da iſts, als
bräche etwas in ihm entzwei.

Da iſt's, als ob das Leichenfeld ſelber aufgellt, in
einem furchtbaren Schrei: „Gott!“

Der ſtürmt an die Himmelspforte, der Schrei. Und
rüttelt mit eiſerner Hand und verlangt Einlaß.

Wo biſt du, Gott!
Gott!

Um die Weihnacht desſelbigen Jahres erhob ſich Hans
Dietrich mühſelig von ſeinem Lager und trachtete mit Hilfe
eines Steckens das Gehen zu meiſtern.

Wie er auf dieſes Lager gelangt war, vermochte er
nicht zu ſagen. Es ſtand im Peſthäuslein vor der Mauer
der Stadt Merſeburg und war
keiner erſtanden.
zum Tode pflegte, hatte ihn, den Todwunden, dem Leben
zurück geſchenkt.So Be Hans Dietrich bei ſich ſelber: „Es muß
etwas auf ſich haben mit mir. ſonſt wäre ich geſtorben.
Vielleicht ſoll ich leben, W Gott zu finden, der ſich ſo
fern von uns verborgen

Vielleicht ſoll ich ihn bekennen mit meinem Leben
Da dankte er dem Peſtweiblein und nahm ſein

Fahnentuch und machte ſich auf Jena zu.
Jhm war, als vermöchte er bis an ſeinen Tod nicht

mehr zu lächeln. C

Der FHlieger.“)
Von Wilhelm Schmidtbonn.

(Nachdruck verboten.
Ein Flieger, der mit ſeiner Maſchine hoch durch die

leere Luft lärmte, Wolken unter ſich, ſo daß ihm die Erde
verſteckt war, ſah einen rieſenhaften Vogel auf ſich zu
kommen.

Er wandte erſchreckt die Maſchine um, die Hände ge-
heorchten ihm kaum, ſteif, als ob ſie gefroren wären. Obwohl
er jetzt vor dem Vogel dahinflog, fiel dieſer ſchnell zu ihm
herab, war bald als ein Weſen von menſchenähnlicher Geſtalt
zu erkennen und hing ſchon, erſchöpft und angeklammert,
im Eiſenwerk der Maſchine. Es war eine Frau von nie
geſehener Schmalheit: der ganze Leib nicht breiter, als daß
er nicht überall mit zwei Händen zuzudecken geweſen wäre,
dabei von einer ſo geſtreckten Anmut aller Glieder, daß dem
Flieger das Herz in jäher Erregung zu ſchlagen anfing. Der
Leib der Frau war mit dünnen, ſeidenen, lichtblauen Haaren
ganz bedeckt. Zwiſchen Armen und Bruſt lagen die beiden
zuſammengefalteten Flügel. Auf der Stirn war ein ein
ziges Auge eingeſchnitten, das, nach einer Weile in Furcht
und Flehen geöffnet, in eine kleine, runde, goldene Sonne
ſehen ließ, deren Strahlung der Flieger nur kurz aushielt.

Der Flieger war aber ein Mann, der durch ſeinen Beruf
gewohnt war, nicht lange einem Schrecken hingegeben zu
bleiben und ſchnell alle Umſtände zu berechnen. Darum
dachte er dieſen ſeltenen Vogel oder Menſchen, der von
irgend einem Stern zu ihm heruntergefallen war, ſo raſch
als möglich zur Erde zu bringen, der Wiſſenſchaft zu kaum
ausdenkbarem Ereignis. Sein zweiter natürlicher Gedanke
war, daß dabei auch für ihn ſelbſt ein unberechenbarer Geld-
verdienſt zu erwarten war. Er lenkte ſeine Maſchine zur
Erde und ſtreckte zugleich eine Hand aus, um den Arm der
Frau, der ihm zunächſt war, mit einem Lederriemen an das
Eiſen zu binden. Als er die blauen Haare nur anrührte,
ſang ein elektriſcher Strom in ſein Blut hinein, von einer
ſo irdiſchen Süße, daß er nur, ſeine ganze Kraft ſpannend,
die Hand zurückziehen konnte, während ſein Gehirn im
Taumel einer ſeligen Gefangenheit geſchlagen blieb.

Aber unter dieſer Lähmung dachte er ſchon, von Liebe
ergriffen, der Wiſſenſchaft und allen möglichen Verdienſtes
vergeſſend, das Rätſelweſen, ohne einem Menſchen davon
zu ſagen, in ſeinem Zimmer für ſich verſteckt zu halten. Ein
Raubvogel mit ſeinem Fang, ſchoß er mit ungeheurer Ge
ſchwindigkeit, ohne länger zu kreiſen, in ſchrägem Abflug
durch die weißen Wolken zur grünen Erde hernieder.
Als er den Kopf wandte, um ein einſames Feld zu
ſuchen, auf dem er ungeſehen mit ſeiner Beute landen
könnte, ſah er, wie das blaue Weſen im Begriff war, ſchnell
in ſich zuſammenzuſinken, gleichſam von der heißen, giftigen
Luft der Erdnähe aufgezehrt. Er ließ das Steuer los, griff
aufſchreiend nach der Geſtalt, griff aber nur noch in ein
Etwas, das ihm unter den Händen zerrann, als ob er nur in
eine kleine, glänzende Frühlingswolke gegriffen hätte.

Während ſeine Maſchine hart auf die Erde anſchlug,
lag er über Eiſen und Tuch hingeworfen, trank mit auf
geriſſenen Augen ein letztes blaues Leuchten, das wie der
Staub von Schmetterlingsflügeln auf dem Geſtänge zurück
geblieben war, in ſich und empfand, wie ein Ertrinkender,
der nach der Luft über dem Waſſer giert, die letzte Ab-
ſchwächung jenes Gefühls einer unbekannten Süße.

Aus der bei Georg Müller in München erſchienenen Samm-

das Peſtbett, davon noch
Und die freundliche Mutter, welche alle

Kleine Kriegsbilder.
Das Rübenſchwein.

Von den Kämpfen unſerer wackern Krieger en die eng
liſchen Söldner erzählt der Maler Ernſt Vollbehr in einem

nach ſeinen Skizzen farbig illuſtrierten Aufſatz des Februarheftes
von „Velhagen u. Klaſings natsheften“: Jeder Schritt breit
muß erkämpft werden, da die Engländer zähen Widerſtand leiſten
und durch beſondere Scharfſchützen auf jeden ſich außerhalb der
Deckung zeigenden Deutſchen ſchießen. Dieſe Scharfſchützen,
vielfach waren es ſchottiſche Hochländer, erfreuten ſich einer be-
ſonderen Beliebtheit bei unſeren Soldaten. Sie hatten ſie die
„Rübenſchweine“ getauft, weil ſie ſich, um ſich von den
Feldern möglichſt wenig abzuheben, mit Rübenblättern beſteckten.

Die engliſchen Soldaten ſind gut ausgerüſtet, und manches
Stück, das Gefallenen abgenommen war, mußte verloren ge
gangene Ausrüſtungsſtücke der Unſrigen erſetzen. Jn einer der
Höhlen ward ſ „der billige Laden zum toten Engländer“ er
öffnet. Dieſe Höhlen, in denen jetzt Freund und Feind jeder auf
einer Seite des Höhenzuges Unterkunft und Schutz gegen die
feindlichen Geſchoſſe gefunden haben, ſtammen aus alter und
ſtehen oft in Verbindung mit Steinbrüchen; einige ſollen eine
Ausdehnung von mehreren Kilometern haben. Natürlich bieten
ſie ſehr geeignete, ſchwer auffindbare Verſtecke, aus denen bei den
jetzigen Kämpfen oft noch nach Tagen Engländer oder Franzoſen
zutage gefördert wurden. Sogar ein ganzes Automobil wurde
einmal in einer dieſer Höhlen gefunden und ſeiner eigentlichen
Beſtimmung wieder zugeführt.

Jn der dunklen Höhle ſchliefen die Soldaten bereits; nur
eine kleine Gruppe ſaß noch im Mondſchein vor dem Eingang
und ſang mehrſtimmig Heimatslieder. Vor uns ſahen wir durch
den Höhleneingang das zerſchoſſene C. im Mondlicht. Wir wollten
gerade einen kleinen Mondſchein-Spaziergang machen, als ein
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lung „Der Herr der Luft“, herau eben von Leonhard Adelt,mit Erlaubnis des Verlages r va

völlig erſchöpfter Soldat angeſtürzt kam und meldete: „Die Eng
länder ſind bereits im vorderſten Schützengraben, haben bereits
drei Soldaten mit Bajonetten niedergemacht, ich bin gelaufen,
um es zu melden.“ Der Major gab in ruhigem Kommandoton
die Befehle. Alles war gleich aus dem Schlaf, ſtand marſch- und
kampfbereit, und dann ging's im Dauerlauf mit nachfolgenden
Maſchinengewehren gegen den Feind. Aber ſchon war der Angriff
abgeſchlagen, und die Soldaten konnten ſich in ihre Höhlen zurück
ziehen. Der Major und ich traten unſern Mondſcheinſpazier
gang an. Für mich eine etwas gefährliche Sache, ohne daß ich
mir darüber klar war, denn ich trug einen kurz vorher im „vBilli-
gen Laden zum toten Engländer“ erſtandenen, graugrünen
Militärmantel und konnte leicht für einen Feind gehalten werden.
Bis zu dem Hohlweg gingen wir gedeckt. Dann mußten wir der
Rübenſchweine wegen ein Stück laufen, bis zu einer großen
Strohmiete, wo alle auf dem Gefechtsfeld und bei den Toten
gefundenen Helme und Lederſachen aufgeſtapelt waren, damit ſie
wieder nach Deutſchland zur weiteren Verwendung gebracht wer
den. Etwa 100 Meter weiter erreichten wir das zerſchoſſene
weiße Haus, bei dem uns die Wache anrief. Die Poſten mußten
uns vom Ueberfall erzählen und erhielten Jnſtruktion, wie ſie
ſich bei vorkommenden ähnlichen Fällen verhalten ſollten. Auf
dem Hof des weißen Hauſes war ein fürchterliches Durcheinander;
noch jetzt ragten engliſche Leichen aus dem Schutt heraus. Eine
war ganz ſichtbar und ſchien im Mondlicht von einer anatomiſch
unmöglichen Länge. Es muß ein großer, aber ſehr ſchlanker
„Tommy“ geweſen ſein.

Was ein Soldat im Kriege alles zu tun hat!
Das „Neue Peſter Journal“ teilt eine originelle Feldpoſt-

karte mit, die der ehemalige ungariſche Handelsminiſter Geh. Rat
Ladislaus Vörös von ſeinem Diener, der jetzt als wackerer Soldat
im Felde ſteht, erhalten hat. Sie trägt das örtlich etwas un-
beſtimmte Datum Schützengraben, 8. Februar 1915 und lautet
wie folgt:

„Exzellenz! Jch bin glücklich, Ew. Exzellenz von hier aus,
wo ich im Dienſte meines Vaterlandes ſtehe, begrüßen zu
können. Man kann auf der Poſtkarte nicht all jene traurigen,

ſpäter aber doch wohltuenden Erlebniſſe mitteilen, welche e
Soldat im Kriege e r r Hier r der zSoldat ſo weit als mögnch häuslich einrichten. Er muß koher
waſchen, manchmal überkommt ihn die Traurigkeit wie ein
Kind, aber er tröſtet ſich bald wieder, und kommt es um
Kampfe, dann iſt er ein eiſerner Mann. Alles zu ſeiner Zeit
Jetzt zum Beiſpiel bereite ich einen Roſtbraten zu, und im
Gedanken an dieſen und an Ew. Exzellenz verbleibe ich Jhr
ſehr ergebener Diener Alexander Bedö.“

Man darf es wohl dem wackeren Jnfanteriſten Alexander
Bedö halten, daß er in ſeinem Gedanken den Roſtbraten
vor die Exgellengz geſetzt hat. Alles zu ſeiner Zeit!

Nene HBücher.
Predigt zum Geburtstage des Kaiſers am 27. Januar 191

in der Kgl. Schloß und Domkirche zu Halle a. S. von Konſiſtorigl.
rat und 1. Domprediger Hermann Joſephſon. Gebauer-Schwetſchke Druckerei und Verlag m. b. H., Halle. Preis 20 Pfg.

Das Büchlein wird zahlreichen Hallenſern ſehr willkommen
ein und vielfachem Intereſſe begegnen. Dieſe ſchöne, ergreifende

edigt als dauerndes Andenken an unſeres Kaiſers Geburtstag
im eiſernen Jahr 1915 zu beſitzen, wird der Wunſch Vieler ſein

Vom Kriegsſchauplatz. Feldpoſtbriefe und andere Berichte
von Mitkämpfern und Augenzeugen. Mit Beiträgen von Richard
Dehmel und Karl Bleibtreu herausgegeben von Karl
Quengzel. Mit Bildern nach HriginalAufnahmen. Leipzig,
Heſſe u. Becker Verlag. Jn ſteifem Umſchlag 1,50 Mark, in
Leinenband 2 Mark. Das hübſch ausgeſtattete Buch enthält

offenen Brief des Dichters Richard Dehmel an an Kinder, in

des Kampfes“ geſchildert wird. Es folgt ein ausgezeichneteArtikel des bekannten Kriegsſchriftſtellers Karl Bleiben

erleben wir im Geiſte die gewaltigen kriegeriſchen a im
ei bunt

Bilder aus dem Felde an uns vorüber.
02]d—

Neue Bilder und Lieder.
„Front“ (Verlag „Licht und Schatten“, Berlin W. 9, Preis

des Heftes 10 Pfg.) bringt außer zwei gktuellen Künſtlerzeich-
nungen „Engliſcher Frachtdampfer, von deutſchem Unterſeeboot
verſenkt“ von A. Hubert und „Unſere Schneeſchuhtruppen im
Kampf in den Vogeſen am 3. Februar“ von Ludwig Kainer, eine
Abhandlung „Zum Luftkrieg“ von Dr. Paul Alfred Mer-
bach. Hierin wird die Entwicklung der Luftwaffen von den Ver
ſuchen Leonardos bis in unſere Zeit verfolgt. Dem Artikel ſind
vier Jlluſtrationen beigegeben: Das Skelett eines Flugapparates
von Leonardo, ein Angriff der franzöſiſchen Luftarmada auf Eng
land nach einer Karikatur aus der napoleoniſchen Zeit, ein
weiterer Angriff Frankreichs auf England mit Luftballons, zu
Schiff und durch einen Kanaltunnel, nach einer Karikatur aus
dem Jahre 1804, und ſchließlich die Beſchießung des Ballons
„Gambettas“ durch die Deutſchen an der flandriſchen Küſte, aus
einem japaniſchen Geſchichtswerk über den Krieg 1870/71.

„Wir Deutſche fürchten Gott allein, ſonſt nichts in dieſer
Welt!“ Deutſches Soldatenlied von General- Superintendent
D. Blau. Jn Muſik geſetzt von Woldemar Neuendorf. rKlavier mit Text 0,60 Mk., für Männerchor Partitur 0,40 r
Leipzig 1915, Verlag von Krüger u. Co. Es naht das Feſt der
100jährigen Geburtsfeier des Mannes, der uns ein Deutſches
Reich geſchenkt hat: Sein Wort von der „Furcht der Deutſchen
nur vor ihrem Gott“ hat General- Superintendent D. Mau
ein Berufener für den Ausdruck gerade dieſes Wortes in
Verſe gebracht, die von Woldemar Neuendorf in Muſik geſetzt
ſind. Schon als Manuſkript von Vereinen aufgeführt, hat
das Muſikſtück vorzügliche Wirkungen gehabt.

Sür unſere Frauen
Winke für Soldatenſtrümpfe.

Wollene Strümpfe allein tun es nicht, wenigſtens nicht
lange, denn da unſere Tapferen faſt immer auf den Beinen ſind,
ſo halten an der Sohle die Strümpfe nur wenige Tage. Man
fertige daher Füßlinge zur Schonung der Strümpfe und verwende
dazu am beſten Herrenkleiderſtoff, auch Barchent, Trikotſtoff,
Flanell. Solche Stoff-Füße halten warm, und der Stiefel ſitzt
auch feſter. Unter dem Fuß darf keine Naht liegen; man ſchneidet
die Teile am beſten ſo, daß ſie an der Sohle zuſammenhängen.
Die Größe dieſer Füßlinge muß der Stiefelnummer entſprechen.
Aus kleinen Reſten macht man Einlegeſohlen. Dazu bedarf es
zunächſt einer Einlage aus Pappe; dieſe wird paſſend geſchnitten
und dann mit ſchwarzem Spirituslack beſtrichen. Der Lack macht
die Einlage ſteif und waſſerdicht. Dann legt man auf beiden
Seiten des Pappſtückes den zugeſchnittenen Stoff auf und ſteppt
ihn ringsherum feſt, doch nicht zu nahe am Rande, damit etwas
abgeſchnitten werden kann, wenn die Sohle zu groß iſt.

Kriegsdecken.
Ebenſo wie aus Wollflecken und geſtrickten Wollvierecken

laſſen ſich aus abgelegten Seidenſtoffen, wie zerriſſenen Kleidern,
Unterröcken, Jackenfutter, Schürzen, Vorhängen, uſw. Decken für
unſere Krieger arbeiten, die ebenſo warm und dabei weſentlich
leichter ſind. Es dürfte ſich wohl der Mühe lohnen, alle alten
Seidenvorräte zu ſammeln und verarbeiten zu laſſen. Selbſt die
Kinder können ſich an der leichten Strickarbeit beteiligen. Die
Herſtellung geſchieht wie folgt: Man ſchneidet die Seide in 2 bis
3 Zentimeter breite Streifen, die man aneinander näht und zu
Knäulen aufwickelt. Dann ſtrickt man mit vecht dicken, mindeſtens
klein Finger ſtarken Nadeln breitere oder ſchmälere Streifen,
größere oder kleinere Vierecke, die zu einer Decke zuſammengenäht
werden. Bei dieſer Zuſammenſetzung kann man recht hübſche
Muſter herſtellen und es iſt dem Geſchmack dabei großer Spiel-
raum gelaſſen. Zum Beiſpiel könnte man eine Decke ſchachbrett
artig aus Vierecken in zwei Farben, eine andere aus Längsſtreifen
in mehreren Farben, je nach dem vorhandenen Material, her-
ſtellen. Ferner laſſen ſich mit kleineren Vierecken wirkſame
Sternmuſter bei einfarbigem Untergrunde und dunkler Rand-
borte erzielen. Aber auch die kleinſten Seidenreſte können bunt
durcheinander gefügt und verſtrickt werden. Die fertige Decke
wäre, um ihr Form und Halt zu geben, mit ganz leichtem,
warmem Futter zu verſehen.

Aus dickem Wollgarus dickem n rn ſtrickt man mit wenig Mühewarme, weiche Schuhe, welche in Lazaretten gern W acn wer

den, da ſie ſich über jede Art Fußverband ziehen laſſen und ſehr
dehnbar ſind. Man ſchlägt 34 Maſchen auf und ſtrickt 2 rechts,
2 links ein langes Stück, vier Finger breit länger wie ein nor
maler Männerfuß iſt. Nun näht man von links vorn die Spitze
und ebenſo die Hacke zuſammen. Dann häkelt man mit grober
Häkelnadel abwechſelnd 1 Stäbchen, 1 Luftmaſche und hält dabei
den vorderen Teil des Schuhes etwas ein; den Schluß bildet eine
Reihe Pikots. Man kann durch die Löcherreihe ein Gummiband
ziehen, damit die Pantoffeln recht feſt ſitzen.

Aus dem Küchenrveich.
Ein beachtenswertes Fleiſcherſatznahrungsmittel.

Jn der jetzigen Zeit, in der namentlich die ärmere Bevölke-
rung unter den hohen Fleiſchpreiſen zu leiden hat, müſſen alle
Nahrungsmittel, die hinſichtlich ihres Nährwertes dem Fleiſch
gleichkommen, als Erſatz für das teure Fleiſch herangezogen
werden. Höchſt bemerkenswert iſt daher die Tatſache, daß die
Magermilch im Verein mit der Kartoffel ein ganz hervorragendes
Mittel darſtellt, um Fleiſch zu ſparen. Ein bedeutender Fach
gelehrter, der auf dieſem Gebiete eine hervorragende Erfahrung
beſitzt, Profeſſor Dr. Pfeiffer-Breslau, ſchreibt darüber
folgendes: 1 Kilogramm Rindfleiſch guter Beſchaffenheit läßt
ſich ſeinem Gehalte nach (Eisweis und Kalorien) ganz gut durch
4,5 Kilogramm Magermilch und 1 Kilogramm Kartoffeln er-
ſetzen. Nun koſtet aber 1 Kilogramm Fleiſch 1,60 Mark, während
dieſe Mengen Magermilch und Kartoffeln zuſammen nur 50 Pfg.
koſten. Um unſere Fleiſchvorräte zu ſtrecken und andererſeits
auch Geld zu ſparen, kann Magermilch mit Kartoffeln nicht ge
nug empfohlen werden. Dazu kommt des weiteren, daß ſich in
Kriegszeiten überall, wo früher Vollmilch benutzt wurde, auch die
Mager milch gut vertragen läßt. Desgleichen ſei auch auf
friſchen Magermilchquark hingewieſen, der in den verſchiedenſten
Formen genoſſen werden kann. Alle Magermilcherzeug-
niſſe, wie Lederkäſe uſw., müſſen in Kriegszeiten als ſehr
wichtige und wertvolle Nahrungsmittel immer von neuem
anempfohlen werden, da ſie ganz weſentlich dem wichtigen Zweck
dienen können.

Huaſchee von Ochſenherz. Ein halbes Ochſenherz wird gut
durchwaſchen und alles Blut herausgedrückt. Dann ſetzt man es
mit dem nötigen Wurzelwerk und Salz in ſehr wenig kochendem
Waſſer zu und kocht es nicht ganz weich. Nun hackt man es nicht
zu fein, gibt es in heiße Butter oder Schmalz, dünſtet es
15 Minuten, gießt darauf die Brühe, in der das Herz gekocht
wurde, zu, gibt ein Lorbeerblatt, zwei Kardamomen, 6—-7 weiße
Pfefferkörner, eine kleine in Streifen geſchnittene ſaure Gurke,
etwas Zucker nach Geſchmack, Salz oder einen Löffel Korinthen
daran, und läßt es ganz langſam kochen. Kurz vor dem An
richten macht man das Gericht mit Mehl ſämig.

Warmer Kartoffelſalat mit Speck. Die Salatkartoffeln
werden in der Schale gekocht, dann abgezogen, in Scheiben ge
ſchnitten und möglichſt warm mit folgender warmer Brühe ge
miſcht: Ein gutes Stück fetter Speck wird in kleine Würfel ge
ſchnitten, ausgebraten, die Grieben herausgenommen und warm
gehalten, während man in dem flüſſigen Fett 2 bis 3 in kleine
Würfel geſchnittene Zwiebelſcheibchen ſchmort (ſie müſſen aber
weiß bleiben). Dazu gibt man etwas milden Eſſig, am beſten
Zitronenſaft, Salz, Pfeffer, eine Meſſerſpitze Zucker und etwas
ſaure Sahne, ſchmeckt ab und ſchüttelt die Kartoffelſcheiben gut
damit durch, dazu werden die warmen Grieben gereicht.

Einfacher Pfannkuchen von Buchweizenmehl. 4 Liter Buch-
weizenmehl verquirlt man mit Liter guter, erwärmter Butter
milch und ſchlägt es mit 1--2 Eiern und etwas Salz kräftig
durch. Der Teig wird ſofort bei gelindem Feuer wie Pfann-
kuchen gebacken, doch muß das Fett, in das man den Teig gießt
(halb Butter, halb Schmalz), recht heiß ſein.

Verantwortlich für die Schriftleitung: H. Reißner..
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früher in Wißleben, dann in Gerag, wurde für die bewieſene

Donnerstag 2. Beilage zu Vr. 105 der Halleſchen Zeitung 4. März 1915.
CLandeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen.

Provinz Sachſen und Umgebung.
Träger des Eiſernen Kreuzes.

Freiherr von Ledebur, Kommandeur des Thüringiſchen
guſaren Regiments Nr. 12 (Torgau) erhielt das Eiſerne Kreuz
erſter Klaſſe. Das Eiſerner Kreuz 1. Klaſſe iſt ferner dem
Major der Artillerie Guſtav Krüger, einem Sohn der Witwe
Krüger in Zerbſt, verliehen worden, nachdem er bereits in
den erſten Kriegswochen mit dem Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe
ausgezeichnet worden war.

Aus den öſtlichen Kreiſen des Regierungsbezirks Merſeburg
erhielten das Eiſerne Kreuz: Unteroffizier Klingebiel, Wehr-
mann Ernſt Sturm, beide aus ittenberg, Schütze Karl
Müller aus Großwig, Gefreiter Robert Hanke aus Groß-
treben, Feldzahlmeiſter Max Gieſel aus Torgau, Leutnant
Roſt, Vizew. Naumann, Vizew. Trommler, Sergeant
Ehlers, Unteroffizier Richter, Gefr. Pohle, Eefr.
Schwerdtfeger, Sergt. Spengler, Gefr. Hirſchfeld,
Gefr. Vater, Gefr. Steinberg, ſämtlich vom Thüringiſchen
HuſarenRegiment Nr. 12, Torgau. Die Ausgezeichneten haben
inzwiſchen auch von dem Großherzog von SachſenWeimar, dem
Chef des Regiments, eine Kriegsdekoration mit Schwertern
erhalten.

Wie man ſich das Eiſerne Kreuz verdient.
Dem Offizier- Stellvertreter Lehrer Karl Röhrborn,

Umſicht und Tapferkeit bei der auf franzöſiſchem Boden erfolgten
Begegnung mit einer feindlichen Patrouille vom 64. Alpenjäger-
Bakaillon am 18. Februar das Eiſerne Kreuz verliehen. Zwei
Mann der feindlichen Patrouille wurden abgeſchoſſen und bis in
die Schützengräben gebracht, wo wichtige Befehle bei ihnen vor-
gefunden wurden. Lehrer Röhrborn beſitzt bereits die Fürſtſich
Reußiſche Verdienſtmedaille mit Schwertern in Gold, dazu das
Kriegsband.

Schneeſtürme im Thüringer Walde.
Rieſige Schneemaſſen ſind in den letzten Tagen auf dem

Walde niedergegangen. Gewaltige Schneeſtürme brachten Neu-
ſchnee im dichteſten Flockenwirbel, ſodaß die Schlitten wieder
berkehrten. Mehrfach wird auch das Auftreten eines Winter
gewitters eemeldekt. Hoffentlich haben durch den Märzenſchnee
die Saaten nicht gelitten, denn gerade in dieſem Kriegsjahre
hängt von einer reichlichen Ernte ungemein viel ab.

Das Raupen der Obſtbäume
in Gärten, Obſtanlagen und an öffentlichen Wegen ſollte juſt
in dieſem Jahre mit beſonderer Sorgfalt durchgeführt werden,
wie denn überhaupt alle Maßnahmen zur Sicherung der Obſt-
baumbeſtände von aller Art von Schädlingen dringend geboten
erſcheint, um eine tunlichſt veiche Ernte geſunden Obſtes zu er
zielen. Sie ſtellte einen bedeutenden Faktor in der Volks
ernährung und für die Volksgeſundheit dar und ſpricht gerade
in den gegenwärtigen Kriegszeiten mit der durch ſie gebotenen
Sparſamkeit mit allen Lebensmitteln ein gewichtiges Wort mit.
Man ſehe beſonders darauf, daß die von den Bäumen enk-
fernten und beim Umgraben des Bodens um dieſe herum auf-
gefundenen Raupenneſter und ſonſtige Schädlinge durch Ver-
vrennen oder andere geeignete Mittel ſicher vernichtet werden
und nicht etwa am Boden liegen bleiben. Auch ſorge man für
die rechtzeitige Erneuerung der Leimringe und ſonſtigen
Schutzmaßnahmen. Man kann namentlich im Obſtbau einem

Schaden leichter vorbeugen als ihn beſeitigen. Uebrigens iſt
das Unterlaſſen des Rauperns der Obübäume in den meiſten
Staaten unter geſetzliche Strafe geſtellt.

S Schafſtädt, 2. März. (Vater ländiſcher Frauen-
verein.) Geſtern nachmittag hielt der Vaterländiſche Frauen
verein für den Kreis Merſeburg im hieſigen „Ratskeller“ eine
von hier und Groß-Gräfendorf zahlreich beſuchte Verſammlung
ab. Der Herr Landrat Freiherr von Wilmowski hielt
einen Vortrag über den Zweck des Roten Kreuzes und ſeine
umfangreiche Arbeit im Kreiſe während des HKrieges: Den Ver
wundeten Heilung zu verſchaffen, der Not im Jnlande zu ſteuern,
die Kleingartenfrage durch Anſtellung eines Kreisgärtners zu
fördern, die gewaltigen Maſſen der Liebesgaben (in drei Eiſen
bahnwagen waren 7082 Pakete) bewältigen, die in der Reichs
wollwoche geſammelten Stoffe zu verwenden (allein für 6000 Mk.
Lumpen), den Auslandsdeutſchen in r troſtloſen Lage bei-
zuſtehen. Keine deutſche Frau möge von der ſegensreichen
Arbeit des Roten Kreuzes ausſchließen. Hierauf ſprach der
Herr Kreisſchulinſpektor Minck aus Merſeburg über Mittel
und Wege, dem Aushungerungsplane Englands auf dem Lande
entgegenzuarbeiten. Einleitend zeigte der Redner, wie die
Brotnot wiederholt eine Begleiterſcheinung der Kriege geweſen
ſei. Es ſei Pflicht jeder Hausfrau, mit den vorhandenen
Nahrungsmitteln hauszuhalten, damit die Opfer im Kampfe
nicht umſonſt gebracht ſeien. Die Geſamtlage ſei hinſichtlich
unſerer Nahrungsvorräte ſehr ernſt. An der Hand der von
unſern Volkswirtſchaftlern aufgeſtellten Zahlen wies der
Redner nach, was uns fehlt, und woran wir ausreichende Vor
räte haben. Um dem Futtermangel abzuhelfen, ſei es notwendig,
die richtigen Futtermittel gauszuwählen. Die bisher nicht recht
beachtete Magermilch ſei zur Ernährung der Menſchen mehr
heranzuziehen. Durch den Kleingartenbau können die aus
ländiſchen Gemüſe erſetzt werden. Die Hausfrauen ſollen mit
dem Brot ſorgſam umgehen, inſonderheit der Brotvergeudung
durch die Kinder entgegenwirken. Den Knechten ſei das aller
dings knappe Brot durch andere Nahrungsmittel, die leicht in
Kochbeuteln auf dem Felde gekocht werden können, zu erſetzen.
Die noch vorhandenen Kartoffelvorräte müſſen durch trockne und
kühle Aufbewahrung geſchützt werden. Der Fleiſchgenuß muß
eingeſchränkt, der Zucker, von dem wir glücklicherweiſe Ueberfluß
haben, mehr wie bisher bevorzugt werden. Ergänzend empfahl
der Herr Landrat den Hausfrauen und Mädchen des Kreiſes,
e in Merſeburg eingerichteten eintägigen Kochkurſus zu be
ſuchen.

4 Teuchern, 2. März. (Großfeuer. Spar- und
Darlehnskaſſe.) Heute war Großfeuer auf der hieſigen
Trocknungsfabrik. Gegen 162 Uhr mittags ertönte die Not
pfeife. Da Hilfe bald zur Stelle war, konnte das Feuer auf
ſeinen Herd beſchränkt werden. Von der ganzen Anlage iſt
nur der Maſchinenraum mit einigen kleinern Nebengebäuden
und teilweiſe der Raum, in dem die getrocknete Ware auf-
geſpeichert iſt, erhalten geblieben. Die eigentliche Trocknungs
anlage iſt vollſtändig ausgebrannt. Jn Gefahr war auch die
dicht daran ſtoßende Dampfziegelei. Der Betrieb iſt vollſtändig
lahm gelegt. Es iſt dies ſehr zu bedauern, zumal noch große
Vorräte an Rübenſchnitzeln, Zuckerrüben und Möhren getrocknet
werden ſollten. Der größere Teil der getrockneten Ware dürfte
erhalten bleiben, ſo daß der hierin entſtandene Schaden nicht
allzu empfindlich ſein wird. Das Feuer iſt wahrſcheinlich durch
Heißlaufen oder Ueberheizen entſtanden. Die hieſige Spar-
und Darlehnskaſſe ſchließt ihre Jahresbilamz mit 914 742,25 Mk.
Die Zahl der Genoſſen iſt von 65 auf 53 zurückgegangen. Die
Geſchäftsguthaben haben ſich um 36 164 vermehrt und die Haft-

ſumme um 53200 Mk. vermindert. Die Geſamthaftſumme
beträgt 380 800 Mark.

Von der Wethau, 2. März. (Verſchied.enes.) An
Stelle des verſtorbenen Ortsvichters und Schiedsmannes Her
mann Sommer zu Mertendorf iſt der Landwirt Guſtav
Knof zum Ortsrichter in Mertendorf gewählt. Der Ritter-
gutsbeſitzer Schneider in Schleinitz iſt an Stelle des ver
ſtorbenen Oekonomierates von Tellemann in Schkölen zum
Mitglied der Landwirtſchaftskammer für den Wahlkreis Weißen
fels auf die Zeit bis zum 31. März 1920 gewählt worden.
d et r St a Je (Kabiſch) und Nöbeditz (Schmidt)
iſt die Maul- un auenſeuche aus gebrochen.

S Erfurt, 2. März. (Durch den Rabatt-Spar-
Verein) ſind der Stadt zur Linderung der Kriegsnot 4000 Mk.
in Gutſcheinen zu je 1 Mk. überwieſen worden, die zur Ent-
nahme von Waren bei allen dem Verein angehörigen Geſchäften
berechtigen. Die Scheine ſollen ausgegeben werden an ſolche
Familien, die durch den Krieg in eine ernſte Notlage geraten
ſind und für welche in anderer Weiſe (durch Kriegsunterſtützung,
Armenpflege, Hilfe von Vereinen oder Privaten) nicht oder
nicht ausreichend geſorgt iſt.

Halberſtadt, 2. März. (Schwindelhafter Kar-
toffelverkäufer.) Jn die Wohnung eines hieſigen Kaſſen
boten kam kürzlich ein Mann, der Kartoffeln zum Kauf anbot.
Er ſelbſt habe, ſo erzählte er, über zwei Morgen Kartoffelacker
und könne die Knollen, da er bald zum Militär eingezogen werde,
nicht allein verwerten. Der Kaſſenbote beſtellte, nachdem er den
Mikitärpaß des Mannes, auf dem tatſächlich ein Vermerk ſtand,
daß er bald Soldat werden müſſe, geprüft hatte, ſieben Zentner
und ſtellte weitere Beſtellungen durch Hausbewohner in Ausſicht.
Nun verlangte der Mann, der ſich Knecht Heinrich Küthemann
nannte, 3 Mk. Vorſchuß für den Fuhrmann, der die Kartoffeln
von dem bei Athenſtedt liegenden Ackerplane anfahren müßte.
Mit dem Gelde zog der Schwindler ab und hat ſich bis heute noch
n ger ſehen laſſen und noch viel weniger die Kartoffeln
gebracht.

Nordhauſen, 2. März. (Der landwirtſchaftliche
Verein der Goldenen Aue) hielt heute im hieſigen
„Domreſtaurant“ eine Verſammlung unter u ſeines Vor
ſitzenden Herrn Landrat Schaeper ab, der den als Kriegsteil-
nehmer geſtorbenen Vevreinsmitgliedern Rittergutsbeſitzer
Zilleſſen aus Klettenberg ſowie Kaufmann und Landwirt Rudolf
Schulze aus Nordhauſen ehrende Nachrufe widmete, mitteilte,
daß ſich der Verein an dem Lazavrettzuge mit 500 Mk. beteiligt
hat und zum Anbau von mehr Getveide, Hülſenfrüchten, Früh-
kartoffeln und Frühgemüſen ermahnte, ſowie den Anbau der
„Peluſchke“, die ein gutes Viehfutter und eßbare Hülſen-
frucht liefert, empfahl. Anmeldungen zum Bezuge von Saatgut
der Peluſchke nimmt das hieſige Kornhaus zur Lieferung ent-
gegen. Gewarnt wurde vor dem Abonnement der in Halle er-
ſcheinenden Zeitung „Der praktiſche Landwirt“. Empfohlen
wurde die Nutzbarmachung von Oedländerei, Forſtgrundſtücken
und Obſtplantagen für den Ackerbau, die Aushebung und
Reinigung der Waſſergräben zur Verhütung von Verſchlämmung
und Verſumpfung der Acker- und Wieſenfelder und die Trocken-
legung der Saatkartoffeln auf Koks zwecks Zurückhaltung der
Keimentreibung. Die Landwirtſchaftskammer gibt bekannt, daß
Beutepferde in Bleicherode zum Verkauf geſtellt werden ſollen.
Angeregt wurde die möglichſt vielſeitige Beteiligung an der
Zeichnung der neuen Kriegsanleihe. Empfohlen wurde den
Arbeitgebern der Unbotmäßigkeit der ruſſiſchen Arbeiter energiſch
entgegenzutreten, aber auch die mit dieſen abgeſchloſſenen Ver
träge ſtveng zu erfüllen. Der Vereinsſchriftführer und Kaſſen
führer Herr Oekonomievat Böhl von hier erſtattete den Jahres
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ind Kaſſenbericht für das Jahr 1914. Der Verein beſaß amJahresſchluſſe außer 8 Ehrenmitgliedern 210 ordentli ab

glieder. e Einnahmen betrugen 6615,56 Mk. und die Aus
gaben 5929,63 Mk,, ſo daß ein Kaſſenbeſtand von 685,93 Mk. ver
blieb. Nachdem ihm Entlaſtung für die richtig befundene Jahres
rechnung erteilt worden war, Vorträge Lehrer Temme
über „Krieg und Volksernährung“ und Freiherr
von ſen aus Halle über „Wiritſchaftliche Kriegs
bereitſchaft“. Beiden Rednern wurde vom Vereinsvor

e Se de Beginn einemmenen n eveins eſprochen.Gernrode, 2. März. (Das neue Rathaus) iſt ein
geweiht worden. Vor der Rathaustür nahmen die Teilnehmer
Aufſtellung, wo Baurat Starcke (Ballenſtedt) in kurzen Worten
das Entftehen des Rathauſes vor Augen führte und allen Be
teiligten für ihre treue Mitarbeit in ſo ſchwerer Zeit dankte. Mit
dem Wunſche, daß Eintracht in dem re walten möge, übergab
er Bürgermeiſter Schröder die Schlüſſel. Nunmehr wurden die
Pforten geöffnet und die Teilnehmer begaben ſich in den Sitzungs
ſaal. Hier begrüßte Bürgermei Schröder die Erſchienenen,
ſprach ſeine Freude über den ſtattlichen Bau aus, der eine Zierde
auf Jahrhunderte hinaus für unſere Stadt ſei. Trotzdem der
Krieg tobe, herrſche doch im Lande Ruhe und Ordnung, ſo daß der
Bau glücklich vollendet werden konnte. Weiter erinnerte Redner
an das alte Rathaus, wie dies auch mehrere Jahrhunderte ſeinen
Zweck erfüllt habe. Es fand nunmehr eine Beſichtigung des Rat-
r ſtatt, bei der die vorzügliche Einrichtung lobend anerkannt
wurde.

Wernigerode, 2. März. (Außerordentliche Garten
beſte llung.) 400 Familien haben ſich bereit erklärt, die von
der Stadt angeregte außerordentliche Gartenbeſtellung vorzu
nehmen. Die Stadt hat 1800 Ztr. Saatkartoffeln und 122 Ztr.
Kornſaat bereitgeſtellt.

Deſſau, 2. März. (Hoher Geburtstag.) Am
3. März vollendet die Prinzeſſin Friedrich zu um
burg-Lippe, geb. Prinzeſſin Antoinette Anna von Anhalt das
30. Lebensjahr. r weilt bekanntlich mit den prinz-
lichen Kindern auf o iHochfürſtliche Durchlaucht der Pring zurzeit an den Kämpfen in
man als Oberſt beim Korpskommando des 9. Armeekorps teil
nimm

V Gotha, 2. März. (Polizeiſtunde.) Das Herzogliche
Staatsminiſterium hat eine Verordnung erlaſſen, nach der im
Herzogtum Sachſen-Gotha für die Dauer des gegenwärtigen
Krieges 7 Gaſt und nkwirtſchaften mit weiblicher Be
dienung die auf 8 Uhr abends, für alle anderen
Gaſt- und Schankwirtſchaften auf 12 Uhr nachts feſtgeſetzt wird.

S Altenburg, 2. März. (Ein reuiger Sünder.) Am
Sonntag vormittag hat ſich der flüchtige Hauptbuchhalter Karl
Proft der Altenburger Polizei ſelbſt geſtellt und von den in
Meuſelwitz unterſchlagenen 12 000 Mark 10670 Mark in bar
wieder zurückgebracht.

Koburg, 1. März. (Goldſammlung.) Von den
Schülern und Schülerinnen der hieſigen Stadt wurden 70 000 Mk.
in Gold geſammelt. Als Sammelprämien ſind eine entſprechende
Anzahl ſchulfreier Tage ausgeſetzt worden.

Greußen, 2. März. (Todesſturg aus dem Fenſter.)
Beim Fenſterputzen ſtürzte im benachbarten Ober-Topfſtedt die
37jährige Witwe Thekla Landgraf aus der oberen Etage auf die
darunter befindlichen Steinſtufen des Hauseinganges. Die
Frau ſich bei dem Sturze ſchwere Verletzungen zu, die
ihren Tod herbeiführten.

Aus dem Gerichtsſaal.
Ein „Opfer“ ſeines Berufes,

Wegen Unterſchlagung in Tateinheit mit Untreue in zwei
Fällen und ſchwerer Urkundenfälſchung hatte ſich der Gaſtwirt

orgium bei Deſſau, während Seine

Fr. C. Täubert aus Leipzig vor der Strafkammer des Land

723 Halle zu verantworken. T. war Vertreter der Bier
rauerei Sternburg in Lützſchena und genoß, da er ein tüchtiger

und umſichtiger Beamter war, das volle Vertrauen ſeiner Firma.
1912 wurde T. gegen ein monatliches feſtes Gehtlt von 180 Mk.

Schkeuditz und Umgebung als reiſender Vertreter der
rauerei Sternburg angeſtellt. Er hatte als ſolcher Aufträge zu

erlangen, Kunden zu gewinnen und Gelder einzukaſſieren. DieBierbrauereien nehmen, was wenigen bekannt ſein dürfte, auch

Spargelder ihrer Kunden an und verzinſen dieſe wie die großen
Bankfirmen. Auch derartige Spareinlagen, die oft ſehr hoch
waren, war T. 54 anzunehmen. T. hat nun bis zum
Februar 1914 5006 veruntreut. Als der Vorſitzende ihn
fragte, wie es käme, daß eine derartig große Summe in ſo ver
hältnismäßig kurzer u unterſchlagen worden ſei, gab er folgende Auskunft: 3 kam von der Brauerei Ver
trauensſpeſen, die ich dazu benutzen mußte, bei der Kundſchaft
etwas Der zuſtändige Direktor hatte mir zu dieſem
Zwecke wrge rieben, daß ich in einer Gaſtwirtſchaft niemals
mehr wie tens 50——60 Pfg. verzehren dürfte. Bei der ſcharfen
Konkurrenz, die die anderen Brauereien ausübten, ſah ich mich
öfters gezwungen, über dieſe Summe hinauszugreifen. Jn
einigen Fällen habe ich, um die Kundſchaft unſerer Brauerei zu
erhalten, Umſätze von 10--12 Mk. gemacht. Um meine Stellung
zu behalten, ich die hohen Speſen, und unterſchlug nach
und nach dieſe hohe Summe. Ein Gaſtwirt machte bei mir auch
eine Spareinlage von 1500 Mk., die ich gleichfalls einbehielt.
Durch fortwährendes Schieben, indem ich, wenn die neuen Rech-
nungen von den Gaſtwirten an mich bezahlt wurden, die alten
an die Brauerei weiterzahlte, konnte ich dieſer gegenüber die

ſo lange verbergen. Als dann im Februar 1914
der Direktor die Unterſchlagungen feſtſtellte, wurde T. ſeiner ge
ſchäftlichen Tüchtigkeit wegen nicht entlaſſen, ſondern mußte nur
durch Verpfändungen die veruntreute Summe decken. Einige
Zeit vorher war ſein Gehalt auf 83000 Mk. n und ihm zu
gleicher Zeit noch ein anderer Bezirk zur Bearbeitung übergeben
worden. Zu einer zweiten Unterſchlagung in Höhe von 685 Mk.

er wäre zur Zeit Je r r ver en n7agung ſo aufgeregt geweſen, daß er vergeſſen dieſent der Brauerei Nealchoettig mit anzugeben. Deshalb ſei er

gezwungen geweſen, die alten Schiebungen weiter zu betreiben,
um die Angelegenheit der Brauerei zu verheimlichen. Jm Sep
tember 1914 wurde dann durch Zufall auch dieſe r
entdeckt und T. entlaſſen. Kurz vorher hatte er bei einem Gaſt
wirt, um Schulden zu decken, ein Darlehn von 600 Mk. aufge
nommen und dieſem verſichert, daß er bei der Brauerei eine
größere Kaution hinterlegt habe. Zum Beweiſe dafür zeigte er
eine vom Direktor der Brauerei ausgeſtellte Beſcheinigung, in
der ſtand, daß T. 3000 Mk. Kaution geſtellt habe. Unterſchrieben
war dieſe Beſcheinigung mit dem Namen des Direktors. Jn
Wirklichkeit hatte T. nur 800 Mk. Kautionsgelder bei der Brauerei
ſtehen, und die Urkunde ſelbſt angefertigt und mit dem Namen
des Direktors verſehen. Das Gericht erkannte, indem es die
Schuld des Angeklagten für voll erwieſen hielt, auf eine Geſamt-
ſtrafe von drei Monaten Gefängnis. Dem 50jährigen, bisher
völlig unbeſcholtenen Angeklagten ſtünden ſtarke Milderungsgründe
ur Seite, da er das Geld nicht in leichtſinniger Genußſucht, ſonkern teilweiſe für geſchäftliche Zwecke verwendet hatte.

PBörſen- und Handelsteil.
Der Zuſammenbruch der Jnduſtrie Frankreichs.

In der Zeitſchrift „Stahl und Eiſen“ macht Dr.-Jng. E.
Schrödter nach r amtlichen Aufſtellungen über die
Zahl der Dampfkeſſel und Pferdeſtärken ſehr wertvolle Angaben
nicht nur über die gegenwärtige Montan- Induſtrie Frank-
reichs diesſeits und jenſeits der Schützengräben, ſondern auch
über den gegenwärtigen Stand anderer Jnduſtriezweige
Frankreichs. Es liegen in den von uns beſetzten Gebieten von

der
von

Die

Siegen.

ung der Bergwerke

Poststrasse 10.
Telephon 3673.

unſer Anteil an

amtKohlenförderung Fran
ahrungsmittelinduſtrie liegen

Nudel- und ähnlichen Fabriken in Nordfrankreich 46,8 P
Beſetzungsgebiet. Von der Textilinduſtrie, die ſich von
über Rethel, Sedan bis Lille und r w. befi
ſich nicht weniger als 68,7 Proz. in unſerem Beſitz. Di
IJnduſtriezweige haben zwar ihren Sitz mehr im übrigen F
reich, beſonders in Paris,

ebietes iſt überall noch eVampfteſſelbetrieb arbeitenden

14,2 Proz., während die von unſer en Truppen beſetzten 2 100 000
Hektar nur 8,7 Proz. des geſamten Gebietes von Frankreich aus.

n.

Aus allen Zahlen geht ſomit die induſtrielle Be,
deutung des von üns beſetzten Gebietes hervor
die viel größer iſt, als man bei uns allgemein angenommen
hatte, da ſicher nicht weniger als 40 Pro z. von

aft eelem, diesſeits der eiſernen Linie liege
Es ſind im Beſetzungsgebiet verhältnismäßig nur wenige Fa
briken zerſchoſſen oder ausgebrannt, die übrigen liegen bisher
unverſehrt und würden auch dank der im Etappengebiet
vorhandenen vortrefflichen Ordnung und der peinlichen Wahrung
der Rechte des Privakeigentums unberührt bleiben, wenn uns
nicht die ſelbſtſüchtige Konterbandepolitik Englands zwingt, uns
zu unſerer eigenen Sicherheit aus den Fabriken alles das für
unſeren Heeresbedarf herauszunehmen, womit uns England
auszuhungern verſucht.

Wenn

aber

und Steinbrüche 60,5
r Eiſenerzeugung und Verarbeitung 54,1 Proz.,

len allein 68,8 Proz., von Koks 78,3 Proz
von Eiſenerz 90 Proz., von Roheiſen 85,7 Proz. und von Rot
ſtahl 76 Proz. beträgt.
bergbau über 30 Proz. Frankrei n ſin
tatſächliche Förderung in Frankreich noch bei weitem nicht
Verhältnisſatz zu erreichen, da nach einer über Gen

iernach z. B. für den
verblieben ſind, ſo ſche

e

Dividenden.

(Ve
am Freitag den 9. April, nachmittags 4 Uhr, in
burg“ zu Halle (Saale) ſtatt.
vorliegender Nr. der „Hall. Ztg.“)

itz. Die üb

oßen

Foi n der geſamten
ichen Tätigkeit Frankreichs, ſoweit dieſe ſich der Damp

NRheiniſch-Naſſauiſche Bergwerks- und Hüt-
ten- Akt.Geſ. in Stolberg. Der Aufſichtsrat beantragt
eine Dividende von 6 (i. Vorj. 10) Prozent.

Kali geſellſchaft Hattorf wird für
keine Dividende ausſchütten (i. Vorj. 8 Progent).

Leipziger Braunkohlenwerke Akt.Geſ. in
Kulkwitz. Der Aufſichtsrat beantragt die Verteilung von 10
(i. Vorj. 12) Prozent Dividende.

Siegener Bank für Handel und Gewerbe in
Der Aufſichtsrat beſchloß 6 Prozent Dividende

(7 Prozent i. Vorj.) zu verteilen.
Sächſiſche Wollgarnfabrik vorm. Tittel y,

Krüger Akt.Geſ. Leipzig-Plagwitz. Der Aufſichts-
vat bringt eine Dividende von 10 Prozent in Vorſchlag (wie im

1914

Vorjahr).

Halleſcher Bankverein von Kuliſch, Kaempf u. Co., K. G.
a. A., Halle. Die Generalverſammlung der Geſellſchaft findet

adt Ham
rgl. die Bekanntmachung in

Otto Kummoer, W
Spexialgesehäft keiner Genfer und DHashütter Taschenuhren

NModerne Zimmeruhren. 4
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